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PrA6 zur WIDTMANN, 


WIEN sry Anton Dort 1817. 


Den Manen 
meines theuern, mir ewig unvergeßlichen 
Herrn 


Foſeph Grafen von Colloredo. 


Was ich nicht mehr dem Lebenden kann 
bieten, 

Will ich auf des Entſchlaf'nen Hü⸗ 
N gel ſtreuen; 

Dem theuern Schatten wehmuths⸗ 

voll ſie weihen, 

Verwaiſte Muſe! deines Gärtchens Blü⸗ 
then. 


O ſchöne Zeit! wo fie in den Gebieten 

Von Dimokur ſo oft noch Ihn 
er freuen, 

Erheitern konnten, und in immer 
neuen 

Sehe zart von Ihm gepflegt, er⸗ 
blühten. 


u 87 dahin, mit Ihm dahin! Zer⸗ 
ſtieben, 

Sab dich der Sänger, der zurückge⸗ 
blieben, 

Um durch des Lebens Reſt Ihm 
nachzuweinen. 


Ach! du wirft nimmer, nimmer mir 
erſcheinen! 

Wohlan, ihr Blüthen, ſtumme Tobten⸗ 
gabe! 

Geht hin, und welkt mit mir auf Sei⸗ 
nem Grabe. 


4 


———— —— 


Lyriſche Gedichte. 


1 on 


An die Mufe, 


® 
1798. 


— — — 


Wem nie dein Mund, du Göttliche! gelächelt, 
Dein Fittig nie die heiße Stirn gefächelt, 
Dein Auge niemals Glut ins Herz geblickt, 
Wer nie, emporgeriſſen von dem Drange, 
Der höchſten Luſt, die hellerglühte Wange 
In deines Buſens Heiligthum gedrückt: 


Die mit einem * be zeichneten Stücke ſind 
ſchon in der een, von 1799 abge⸗ 
druckt. 


E 


2 


Der greift umſonſt nach Saitenſpiel und Leyer 3 
Die Afterglut in ihm iſt nur ein Feuer, 
Das unterm Druck von Qualm und Rauch 
erſtickt. 
In ſeiner Bruſt keimt nie der Götterſame 
Des Cederſtamms „unſterblichkeit!“ — fein 
| Name 
Wird nie in's Buch der Nachwelt eingerückt. 


Doch iser, von dir zum Liebling auserwählet, 
Von deinem Hauch mit Götterkraft beſeelet, 
An deiner 151 70 zum Leben neu ers 

nt arc 00 warmt — — E 
Wer im inet des ER im Streben, 
Durch Raum und Zeit dir, Holde! nachzu⸗ 

ſchweben, 

Dich Angeſichts der Engelchör' umarmt 7 


3 


Dem nur allein flammt feine, hohe Weihe 

Im Adleraug', im Ton und Gang; der freye 

Der hochbeglückte Götterſohn iſt er! 

Er ne Be mit We re 
Flügeln, 

. ſi 15 vater en Fides Flammen⸗ 
| bügeln, 

und tauchet kühn ſich in das Sternenmeer⸗ 


Ihm öffnen froh die tiefverhüllten Schätze 
Natur und Fantaſte; dem Machtgeſeze 
Des Genius horcht jede Kreatur. 
Ben. er blickt, AR er wandelt, fpries 
n n e eee den 
Pbblen⸗ RER 8 ae a Asia 
Be „Duft auf ſeiner Schritte 
en ee sd ne pern 


Pe 


1 2 


4 

Bey feinem Ton muß Gram und Kummer 
f ſchweigen; 

Kein Menſchenharm vermag den ganz zu 
beugen, 

Der aus dem Quell der Hippokrene trank: 
Denn er allein hat wider Qual und Leiden 
Den Talisman der ewigreinen Freuden, | 
Denn er hat Saitenfpiel und hat"Gefangs 


Wenn ſeiner Hand die goldnen Saiten beben, 
Wenn ſeines Geiſtes Blüthen ihm ent— 
ſchweben 

In reiner Rhythmen unverſtimmtem Ton: 
Dann horcht, was been hat; in frohen 
Tänzen 

Umſchweben Charitinnen ihn, und kränzen 
Die heiße Stirn dem hehren Götterſohn. 


= 1 
222 ——— — — 
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Voll hohen Muth's trotzt er dem Silber⸗ 
bogen 
Apollo's ſelbſt, des Höllenfluſſes Wogen 
Be? nimmer, wer für dich, o Muſe! 
glüht. 
Denn ob ſein Fr Todesnacht umſchattet, 
Ob auch ſein Staub ſi fi) mit der Erde gattet: 
Doch lebt ſein Geiſt unſterblich fort im Lied, 


u N. 


Dichtergeiſt. 


Mai — Juni 1801. 


Iliber Gärten, Thal und Hügel, 
Uiber Wüſten, Fels und Meer, 
Hochbeglaubt mit Gottes Siegel, 
Schwebt des Dichtergeiſtes Flügel 
Ewig raſtlos hin und her. 
Durch die ungemeſſne Ferne 
Die kein Menſchenaug' erſchaut, 
An dem Veilchen, friſch bethaut, 
So wie an Orions Sterne 
Tönt der heil'gen Schwinge Laut. 


Mit der Weſte lindem Wehen 
Wogt er auf dem Wieſenplan z 
Uiber waldbekränzte Höhen 
Durch den Blüthenſchnee der Schlehen 
Zieht er traulich ſeine Bahn. | 
An gefunfner Mauertrümmer, 

Bei der Abendſonne Glanz, 

Weht er leicht im Mückentanz, 
Und umbebt in Lunens Schimmer 

Junger Bräute Todtenkranz. 


An dem Sturz der Katarakte, 
Laut vom Waſſerſtaub umziſcht, 
In den Wüſten, wo der nackte 
Felſen ſeine ſteilgezackte 
Spitze mit den Wolken miſcht; 
An der Alpen Schneegeklüfte, 
Am erfrornen Knieholzſtrauch, 
In der Berge Nebelrauch 
Weht, wie zarte Nelkendüfte, 
Hoher Geiſt, dein reiner Hauch.“ 


% 
Durch geborſtner Felſen Ritze 
Tief in Tellus Mutterſchoos, 
Dringt, wie von Kronions Sitze 
Blaugeflammte ſchnelle Blitze, 
Dein alltreffendes Geſchoß. 
Die Metalle ſelbſt erbeben 
Dort, wo deine Stimme rief, 
und aus Schachten, graus und tief, 
Lockt dein Ton in Licht und Leben, 
Was Jahrtauſende ſchon ſchlief. 


Auf der halberblühten Roſe 
Wiegſt du dich in Heſpers Licht, 
Ruhſt am Teich im weichen Moofe, 
Spiegelnd in dem Wellenſchooße 
Dein erglühtes Angeſicht. 
Mit den Fiſchen, mit den Käfern 
Sprichſt du freundlich und vertraut, 
Horchſt auf Plätſchern und auf Laut, 
Wie ein Kreis von jungen Schäfern 
Auf das Abendlied der Braut. 


7 


4 
Zu der Sonne mit dem Aare, 

Mit dem Taucher in den Grund 
Steigſt und ſinkſt du. Am Altare, 
An dem Leichentuch der Bahre, 
a Wie an der Charybde Schlund, 
und im Dickicht finftrer Haine, 

Wo der Mücke kleine Brut 

Mit dem Reh im Schatten ruht: 
Flammt in ewig hellem Scheine 

Deine lebenreiche Glut, 


Du umwehſt im Schattengange, 
Den kein Sonnenblick erhellt, 
Unterm Nachtigallgeſange 
Manche hocherglühte Wange, 
f Manchen Buſen, hochgeſchwellt. 
Ebneſt ſanft der Sehnſucht Wogen, 
| Blickſt, von zarter Scham umgraut, 
In's empörte Herz ſo traut, 
Wie der Iris ſchöner Bogen 
| Aus der Regenwolke ſchaut. 


40 


Deines Fittigs Schwirren tönet 
um den felſenfeſten Mann, 
Der der Großen Gnade höhnet, 
Nimmer ihren Launen fröhnet, 
Und ſich ſelbſt genügen kann. 
freudig leiteſt du den Wackern 
Durch der Hofkabale Dampf, 
Stähleſt ihn zum edlen Kampf 
Bey des Scheiterhaufens Flackern, 
Lindernd ſeinen Todeskrampf. 


um die Scheitel welker Greiſe 

Am zerbrochenen Pilgerſtab, 
Schwebeſt du im ſtillen Kreiſe, 
Leitend auf der letzten Reiſe 

Sie zu ihrem nahen Grab. 
Und indeß der Enkel Zähre 

Auf der friſchen Erde blinkt, 

und der Sarg im Grab verſinkt: 
Führſt du ſie in Engelchöre, 

Wo des Lohnes Palme winkt. 


xt 
Durch der Schlachten Mordgebrülle 
Streift dein Fittig, blutbenetzt; 
Ach! du ſtehſt in Wehmuthsſtille 
Wie bethörter Menſchen Grille 
Brüder gegen Brüder hetzt; 
Und von Todes angſtgeheule 
unter Leichen, halbzerſchellt, 
Wild und grauſig angegellt, 
liehſt du in beſchwingter Eile 
Das mit Blut getränkte Feld, 28 


An den Stufen goldner Throne, 
Wo der Purpurmantel weht, 
Prangeſt du in Phöbos Krone, 
Geitzend nie nach ſchnödem Lohne, 
Schön in eigener Majeſtät; 
Blickſt dem ſtolzen Königsſohne 
Durch der Zimmetwolke Rauch 
Hell und ohne Scheu ins Aug⸗ 
Und ſprichſt in der Weihe Tone: 
„Herr und König bin ich auch 1 


16 


Ja! dir muß ſich alles ſchmiegen, 
Deiner Stimme Machtgebot 

Dringt in Särge, wie in Wiegen, 

Deine Lieblinge befiegen — ns } 
Die Verweſung und den Tod. 

Selbſt was nie ein Aug' erblicket, 
Was auf nie betretner Bahn 
Aus der Sterne lichtem Plan 

Fernefern durch Wolken zücket, 

| Iſt dir ewig unterthan, 


Heil und dreimal Heil dem Manne, 
Der, von deinem Hauch belebt, 
Im erhabnen Geiſterbanne 
Aus des Lebens kurzer Spanne 
Auf zum lichten Himmel ſtrebt 5 
Der, durchglüht von deinem Feuer, 
Muthig mit dem Schickſaal ringt, 
Durch des Orkus Pforte dringt, 
Und im Silberklang der Leyer 
Seine Feyerhymne ſingt, 


13 


Was mag ſeinen Nacken beugen? 
Erdenleiden ſind ihm Tand; 
Wogen, Stirn und Winde ſchweigen, 

und die Götter ſelber reichen 
Freundlich lächelnd ihm die Hand. 

Biber Sarg und Gruft erhaben, 
Schon der Himmliſchen Genoß, 
Reißt er ſich vom Leben los, 

Sich zum Heros zu erlaben 
In der Muſen Wonneſchoos. 


Aller Welten Schätz und Kronen 
Höhnt der freye Muſenſohn. 
Seiner Lieder Preiſe wohnen 
Nicht an goldbefranzten Thronen, 85 
In ihm ſelbſt nur wohnt ſein Lohn. 
Der nur krönet ganz alleine ö 
Seine Mühen, ſeinen Werth, 
Wenn, von Edlen hochgeehrt, 
In Olympos Wiederſcheine 
Seine Stirne ſich verklärt. 


14 
Biete, Liebling des Geſchickes, 
Biet' ihm eine Million 
Für den Werth des Augenblickes 


Seiner Weihe — — Sohn des Glückes, 5 
Siehſt du feines Lächelns Hohn? 


Armer Thor! ihm Gold zu bieten, 
Die ſen niedern Sklavenpreis, 
Für das ewig grüne Reis, 

Das dein Schädel voller Nieten 
Ewig nie zu ſchätzen weiß. 


Geh', beſchämter Thor! und wiſſe, 
Daß, wo Phöbos Odem wohnt, 
Seinen Sänger nur die Süße 


Ewigtreuer Muſenküſſe e 


Einzig nach Verdienſte lohnt. 
Sleichgeſtimmter hehrer Geiſter 
Reiner Beifall kann allein, 
Gleich Apollo's Strahlenſchein, 
Schöngeſungner Lieder Meiſter 
Ehren, adeln und erfreu'n. 


15 
Ha! um dieſes Lohnes Fülle 
Ringt er willig mit dem Tod,. 
Sink⸗ o, ſtaubgeformte Hülle! 
Hin zum Grabe, deſſen Stille 
Geiſtern nie Vernichtung droht. 
In der Wogen leichtem Tanze 
Eilt der Geiſt durch's Meer der Zeit 
Hin zum Land der Ewigkeit; 
Da harrt mit dem Strahlenkranze 
Seiner die Unſterblichkeit. 


* 5 
— 
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An die unſchuld. 


1798· 


Holder Schutzgeiſt, der in Edens Auen 
Unſrer Aeltermutter Reitz umfloß, 

Und der Liebe wonneſüßes Grauen 

Mit der Wechſelzärtlichkeit Vertrauen 
In den erſten Weiberbuſen goß; 

Der im Schwirren ſeiner Schwanenflügel 
Ihrer Nächte Roſenträume wob, | 

Und gefällig zu der Tugend Hügel 
Ihrer reinen Wünſche Seufzer hob — — 


127 


Biſt du denn, als Sünde ſie vertrieben, 

Als des Engels Schwert ſie fortgebannt, 
Biſt du denn im Paradies verblieben? 
Oder flohſt du auch mit deinen Lieben 

Weit hinweg in's unbekannte Land? 
Ja, du flohſt mit ihnen; zwar umdüſtert 

Von der Sünde ſchwarzer Mitternacht, 
Doch haſt du voll Mitleids ſie umflüſtert, 
Haft für Troſt empfänglich fie gemacht. 


und ſeit dieſem trüben Augenblicke 

Bliebſt du ihren Kindern zugeſellt, 
Führteſt fie durch Gram und Mißgeſchicke 
Zu der Liebe namenloſem Glücke, 
Schufſt zum Himmel ihnen dieſe Welt, 
Du durchglühteſt junge Roſenwangen, 

Hobſt den Flaum verſchämter Buſen, und 
Machteſt Jünglinge vor Liebe erbangen, 

Schloßeſt aber züchtig ihren Mund. 

B 


13 


Du beglänzteſt jugendlicher Bräute 75 
Schamerglühtes holdes Angeſſcht; 
Schüchternheit und Tugend im Geleite 
Deckteſt du Uraniens ſüße Beute 

Vor der Sinnenlüſte Flammenlicht. 

Nicht im wüthenden Sabinerraube, | 
Nicht nach ſittenloſem Wirbeltanz — — 
Nein, im Dämme rn einer Myrthenlaube . 

Sank dem Jüngling feines Mädchens Kranz. 


Lange hat dein ſanftes Reich gewähret, 
Aber ach! nun iſt es faſt geſtürzt! 
Wolluſt hat die Sterblichen bethöret, 
Tragiſchwild dies ſchöne Reich zerſtöret, 
Das des Lebens Mühen uns gewürzt. 
Buhlerey, Verführung, Frechheit nagen 
Nun voll Gier an deinem Eigenthum, 
Geiſern deine Liljen an, und tragen b 
Das Verderben in dein Heiligthum. 


19 
Deiner Roſen ſchöne Knoſpen blühen 
Selten itzt im Mädchenangeſicht; 
Vom Karmin der wilden Luft erglühen 
Wang’ und Buſen, und voll Gierde fliehen 
Sie im Taumel zu dem Zauberlicht 
Heißer Wolluſt! Dieſer Gottheit bringen 
„Sie, was ſonſt dein Erſtlingsopfer war, 
Dieſer Gottheit muß ihr Hymnus klingen, 
Dieſer Gottheit flammt ihr Herzaltar, 


# 


x 


Auch der Süngting hat Si meiſt verlaſſen, 
Er, der einſt ſo rein, ſo ſchamhaft war; 
Ach! auch er beginnet did) zu haſſen, 
Eilt, ſein Opfer thöricht zu verpraſſen, 
10 Taub und blind bey Warnung und Gefahr, 
cht erklingt in ſeines Herzens Grunde 
Ihm noch manchmal deiner Stimme Ton, 
Aber blödgeſchwelget, und im Burde 
»Mit der Wolluſt, lachet er dir Hohn. 
f 2 


29 
Ohne Zartſinn, ohne Schamerröthen 
Geht er einzig auf Verführung aus 3 
Wünſcht, o uUnſchuld! in den Blumen beeten 
Deines Gartens alles zu zertreten, 
umzuwandeln ſchnell in Schutt und Graus; 
Wähnt im Taumet aufgeregter Sinne, ). 
Daß ſein Gang zum Paradies ihn führ, 
und wird ſeiner Thorheit dann erſt inne, & 
Wenn der Sünde Strafarm ihn berührt. 


Unſchuld! Anſchuld! aus der großen, Städte 
Wirbel biſt du leider! meiſt verbannt. 
Laß ſie denn nur ſchleppen an der Kette 
Ihrer Laſter, flieh dein Grab, und rette, 
Wildverſcheuchte! dich zu uns auf's Land. 
Bwar Verführung hat auch hier verwüſtet, 4 
Zwar umſchwebt auch Fer dich die, Gefahr: K 
Doch auf unſrer Haine Buchen niſtet 
Doch noch hie und da ein Täubchenpaar. 


* 
3 


21 
Haſt du nun ein ſolches Paar gefunden, 
a ſo nimm gefällig es in Schutz! 
Biete dann im Raum vergnügter Stunden 
Kühnen Trutz den dir geſchlagnen Wunden, 
Biete lächelnd der Verachtung Trutz! 
Reiner Herzen innige Verehrung 
Wird ſo gerne deinem Dienſt ſich weihen, 
Und im Glanze himmliſcher Verklärung 
Sollſt du unſrer Kinder Gottheit ſeyn, 


22 


Die Erſcheinung. 


„ 


Den Manen Bürgers. 
1798. 


Im Gedüfte friſcherblühter Roſen, 
In der Frühlingsweſte lauem Kofen 
Lag mein Bürger am Forellenbach. 
Des Gewäſſers Silberrieſel rauſchten, 
Und die rothgeſprengten Fiſche lauſchten 
Fröhlichplätſchernd auf des Jünglings „Ach!“ 


23 
Bon der Ulmen Aeſtedach umflüſtert, 
Von der Eſpen Zitterlaub umkaiſtert, 
Von des Spätroths Gluten angeglüht, 
Lag er da im ſeligen Erſtummen, 
Hörte nicht des Maienkäfers Summen, 
Nicht der Nachtigall elyſiſch Lied. 


Und im heißen ſchwellenden Gedränge 

Der Gefühle ward die Bruſt ihm enge, 

Eng um ihn der Gegend weiter Raum; 
Seines Geiſtes reiner Sprudel ſchäumte, 

Und fein Herz, dies Herz voll Sehnſucht, träumte 
Wachend ſeines Lebens ſchönſten Traum. 


Plötzlich ward das Abenddüſter helle, 

Aus dem Schaum der glutbemahlten Quelle 

Wallte grau ein Nebelduft empor. 

Seine dunſtgewebten Kugeln ballten 

Sich zu leichten ſchwebenden Geſtalten, 
Und umflirrten ihn in luft'gem Chor. 


29 
Strahlend, wie der Sonnenbli im Lenze, 
In den Locken friſche Lorbeerkränze, | 
Hoheit, Huld und Edelſinn im Aug’, 
Grüßten ſie ihn mit der Weihe Gruße, 
Boten ihm den Geiſtermund zum Kuſſe, 
Und fein Haar verſengt' ihr Flammenhauch. 


Und der Küſſe heil'ge Gluten drangen 

In das trunkne Herz, die Feſſeln ſprangen, 
Kühn und ſiegend hob ſich da ſein Geiſt; 

Sah mit ſtolz emporgehobnem Nacken 1 

Auf der Menſchheit abgeſtreifte Schlacken, 
Die ihn ſonſt ſo läſtig umgekreiſt. | 


Und ſeit diefen ſel'gen Augenblicken 
Floß der Mufen himmliſches Entzücken 
Oft durch ſein erſchüttertes Gebein. 
Denn es waren — leicht iſt das zu deuten — 
Manen heil'ger Sänger, und fie weihten 
Küſſend ihn zu Phöhos Prieſter ein. 


— 


Wer biſt du, Preis der Schönen ? 
| Wer biſt du, Zauberbild, 
Von dem im ſüßen Sehnen 
Mein trunkner Buſen ſchwillt? 
Mit dem im wachen Traume 
Mein Herz ſo gern ſich eint, 

Dem unterm Blüthenbaume 

Des Bangen Auge weint? 
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Wo ich auch immer walle, 
Hier, dorten, oder da, 
Iſt deines Mund's Koralle, 
Iſt mir dein Odem nah. 
In Thälern und auf Höhen, 
Bey Nacht und Sonnenſchein, 
Erblinken mir die Schlehen 
Der Flammenäugelein. 


Aus duft'gem Blumenbeete 
Von Liljen, weiß und klar, 
Aus heller Roſenröthe 
Lacht mir dein Augenpaar. 
Durch blühendes Geſtrüppe 
Wallt, übern Raſenſaum, 
Berührt von meiner Lippe, 
Mir deines Buſens Flaum. 


27 


Wohl ſchleichſt zum Dämmerſchatten, 
Du Freundliche! mir nach; 
Kuhſt auf bethauten Matten 
Mit mir am Wieſenbach. 
Aus wilden Meereswogen 
Glänzt mir dein Angeſicht, 
Erblinkt im Regenbogen, 
Und Lunens Silberlicht. 


Ob ich auf Felſen klimme, 
Die nie ein Gems erſprang: 
Doch hör' ich deiner Stimme 
Harmonikageſang. 
Ich ſtürz' in tiefe Schlünde, 
Von ew'ger Nacht umhüllt: 
Vergebens! denn ich finde 
Auch dort dich Zauberbild. 


28 


So zieht in feſtre Schlingen 8 
Sich ſtets dein Feenband, 
So ſchwindet unterm Ringen 
Der ſchwache Widerſtand. 
Ich fühle von dem Strahle 
Mich immer mehr erglüh'n, 
Und halte Amors Stahle 
Den offnen Buſen hin. 


O du! der ſich alleine 
Mein Erſtlingsfeuer weiht, 
Mein Traumbild, o erſcheine 
Mir bald als Wirklichkeit! 
Dann will ich deines Kuſſes 
Elyſtum erflehn, 
und gern in des Genuſſes 
Luſtt aumel untergehen. 


Moment der Begeifterung. 


Aug. 17905 


Wer ein geiſtiges Weben umſäuf elt dit 
5 Seele des Dichters 2 

Welch ein harmeniſcher Klangs tönt um 
das ſinnende Haupt? — — — 

Höher eo die Wang', in immer raſche⸗ 
ren Schlägen 

Kobt das W Herz in der arbeiten⸗ 

2 den Bruſt. 


30 
Trüber dämmert um's Auge das Licht der 
irdiſchen Sonne, 
a hüllen und Nacht plötzlich den 
Taumelnden ein; 
And durch's Dunkel hervor ſprühn leicht aufs 
flatternde Funken 
Tanzend im bunten Gig! um ben ums 
nebelten Blick. — — u 


Ahnung ARE gr den Buſen empor; die 


Feſſeln zu ſprengen, 
12 5 bc und kühn fi ſich der hoch⸗ 
ſtrebende Geiſt — — — 


Denn A umarmet im Glanz Apollo's eis 


never Sonne 
Ihn die En und drücket den 
Liebling an's Herz. 


U 


3% 

Da entfallen ihm ſchnell der Menſchheit la— 
| | —ſtende Schlacken, 
Himmel und Erde vergeh'n vor des Begei⸗ 

ſterten Blick, 

uud der entfeſſelte Geiſt ſchweift in der Schö⸗ 

| pfung Revieren 
Wohlend umher, und ſchöpft heiß aus der 
Ewigkeit Quell. 


Aber ro gaukeln um ihn — ein unentwirr⸗ 
bares Chaos — 

* an Bilder, Gedank' an Gedanken 
gereiht. 

Ohne Bildung und Form, ein roher unförm⸗ 
94 licher Klumpen, 
Eins an das andre gepaart, eins von 
* dem andern verdrängt, 
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Wälzen fie ſich, wie Fluten des Mens 
ſtets Wellen auf Wellen, 
Immer nur Wogengebrülb, immer nur zi⸗ { 
ſchender Schaum — — 

und der arbeitende Geiſt kämpft muthig — 
ein waglicher Schwimmer — f 

Ob er das Blumengeſtad jenſeits der Bran⸗ 
dung erreicht. | 


Endlich legt ſich der Sturm. Der Wogen 

wildes Getöfe 

edel „und ruhiger wird Drang und 

Gewühl ringsumher: 

Denn die Begeiſterung beut die Hand der 

Kunſt der Natur, und 

Von den beiden geführt nahet der Schö— 
pfung Moment, 


* 
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e entwirren ſich ſanft die dichtverſchlun⸗ 
genen Knoten. 

Bild von Bilde, Gedank' von dem Ge⸗ 
danken gelöſt, 

Steh'n fie da, ein flammendes Heer, ſanft⸗ 
8 ſtrahlende Perlen 

Bieten ſich einzeln, und bieten ſich alle 
| zum Kranz, 

Den des Dichters ſorgſame Hand, vom Ger 
fühle des Schönen 

Und des Edlen durchglüht, wählend zu 
flechten beginnt. 


O des ſchönen, erhabenen Moments! wenn 
unter dem Finger, 

Unter dem dichtenden Kiel mählich und 

mählich das Werk ö 

Reiner Begeiſt'rung beginnt! wenn zarte, be⸗ 
| ſcheidene Achtung 

Bild mit Bilde vergleicht, greller ſchim⸗ 


mernde dämpft, 
€ 
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Matten Schwung, Erhabenen Werth — allen 
Wahrheit, und allen 
Ihren beſchiedenen Platz ſicher und tref— 


x | fend gewährt; 
Um das erleſene Bild der Sprache leuchten— 
den Mantel 


Wirft, und um's Ganze des Rhythmus 
Harmonika tönt; 

Wenn der entzückendſte Ton noch immer 
| nicht ſchön genug dünket, 

Hinter des Buſens Gefühl immer der Aus— 
Aanigzd n druck noch bleibt, 

Und ae vollendete Werk der Dichter oft 
el trübe noch blicket, 

Well zu. den Bildern das Wort arm ihm 

. ( die Sprache verfagtt — — — 


Dann — — doch der Genius winkt; ver⸗ 
wehret mit drohendem Finger 

Das zu enthüllen, was nur Kämpfen und 

| 1 Streben erringt, g 
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Aber doch darf ich es laut dem feurigen 
| Ji-üngling verkünden: 
Jahre voll Arbeit und Müh lohnt der 
Begeiſt'rung Moment. 
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Weihe und Lehre. 


— — 


Jüngling! wenn beim Rauſchen leiſer Weſte 
In dem Schatten trauter Einſamkeit, 
Sich — getrennt vom Weltgeräuſch — dem 
g f Feſte 
Stillen Denkens deine Seele weiht; 
Wenn bey nie gefühlter Ahnung Drange 
Sich dein luſtbeklemmter Buſen hebt, 
Wenn mit leichter Schwingen Silberklange 
Leiſeſchwirrend dich ein Geiſt umſchwebt: 
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Wenn, von feinem Odem angehaudiet,. = 
Sanft berührt von feiner, Lippe Rand, 
Sich dein Aug’ in Wonnemeere tauchet, 
Die kein Blick profanen Pöbels fand — 
Wenn dann im empörten Jugendfeuer 
Sich dein Mund des Geiſtes Leit ung fügt, 
Zum Geſang, auf nie verſuchter Leyer, 1955 
ungezwungen Ton an Ton ſich ſchmiegt: 


| Daun 8 du Breimatatigtiger. dann wien 
Daß die Muſe dich zum Liebling wählt, 3 
Daß ihr Hauch es iſt, der mild und ſüße 
Sich mit deines Geiſtes Hauch vermählt; 
Daß zum feſten, nietrennbaren Bunde 
Sie den Schwanenarm dir lächelnd beut, 
Mit dem Weihekuß von ihrem Munde 
Dich zum Prieſter ihres Tempels weiht. 


* 
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Doch vernimm auch, welche hehren Dienfte - 

Sie von ihren Lieblingen begehrt, 
Welchen Lohn für Opfer und Verdienſte 
— Sie des Sängers treuem Sinn gewährt. 
Merk“, o Jüngling! merke dir die Lehre, 
Die mein Genius dem deinen giebt: 
Sey verſchwiegen, zärtlich, treu, und höre 

»Was die Muſe haſſet, was fie liebt. 


Pracht und Hoheit, Gold und Titelehren 
Flieht der Holden Angeſicht von fern, 
Höher wird ſie dich im Zwillich ehren, 
| Als der Schranzen Schaar mit Band und 
Em Sternz 
Drum bewerbe nie mit ſchnödem Geitze 
Dich um Gold und Titel herrlichkeit, 
Und von allen Erdengaben reitze 
Dich nur goldene Mittelmäßigkeit. 


„ 
* 
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Schmeichelei und nied'res Speichellecken, 4 
Zotenwitz und pöbelhafter Scherz, 


Und verkäuflich Lob für reiche Gecken: 


Das empört ihr großes, ſtolzes Herz. 


Nur der Wahrheit weiht ſie deine Leyer, 


Nur dem Schönen, Guten, Treflflichen, 


Nur Natur und Liebe ſoll voll Feuer 


In dem Geiſte deiner Lieder wehen. 


Mäßigkeit iſt ihres Herzens Tugend, 
Derum erſcheint ſie dir nicht allzuoft; 
Ob auch Glut und Drängen deiner Jugend 


Oiefter wohl auf ihr Erſcheinen hofft. 


Drum erkühne nie dich, Sie zu zwingen, 
Haſche nie ihr fliehend Nebelkleid, 

Und beginne dann nur erſt zu ſingen: 4728 
Wann Sie ſelbſt den Mund zum Kuſſe 

ring! 1 beut. 
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Gerne läßt die Göttliche ſich ſuchen, 
Läßt ſich finden in der Einſamkeit; 
In dem Schatten äſtereicher Buchen 
In der Haine ſtiller Dunkelheit. 
Bei dem Rauſchen ſpiegelheller Bäche, 
Beim Geſang der Freundin Nachtigall 
Auf der See weithingeſtreckter Fläche, 
Oder am beſchäumten Waſſerfall. 


Da nur weht allmächtig und begeiſternd 
Ihres Odems himmelreine Glut; 

Da erwärmt, ganz deiner ſich bemeiſternd, 
Sie voll Kraft dein aufgeregtes Blut. 
Und wenn dann beim Rauſchen Ihres Ganges 

Heiß in dir emporſtürmt dein Gefühl: 
Dann erſt ſtröme deines Kraftgeſanges 
Lauter Ton hell in dein Saitenſpiel. 


m. 

Nur die Lieder, die dir fo entfließen, 

Sieht die Muſe beifalllächelnd an, 
Nur aus ſolcher Lieder Tönen ſprießen 
Roſen dir auf deiner Dichterbahn. 
Deine Zeitgenoſſen weihen gerne 

Dank und Achtung dir zum fützen Lohn, 
Und hellſchimmernd durch die Nebelferne 

Winkt dir des Verdienſtes Ehrenthron. 
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Spöne Tugend guter alter Zeiten, 
Unfrer Ahnen ehrenvoller Schmuck! 


Darf dein Name mir vom Munde gleiten? 


Wird man nicht mit Fingern auf mich deuten ? 


Macht man mich nicht gar zum Kinder— 


ſpuck ? 
Immerhin! ſie mögen mich verhöhnen, 
Dieſe Kinder der verdorbinen Welt, 


Denn ich fühl⸗ es, daß für Gram und Thränen 


Mich dein Wonnelächeln ſchadlos hält. 


* 
1 


4 


Deffne mir das Buch entſtoh'ner Jahre ⸗ 
Reiſſe mir der Vorzeit Hülle los! 

Daß mein Blick der Seligkeit gewahre, 

Die vom erſten Tritt zum Traualtare 
Sich fo mild auf jene Ehr ergoß, 

Die, geſchloſſen ohne Nebenblicke 

Auf Millionen, Titel, Ehr und Rang, 

Blos allein zum wahren Menſchenglücke 

Händ' und Herzen feſt zuſammenband. 


Holde Treu-! in deiner Aeſte Schatten 
Rühten ſanft der Vorzeit Weib und Mann. 
Luſt und Leiden trugen beide Gatten 
Ohne uibermuth und ohn Ermatten, 
Auf des Lebens rauher Pilgerbahn. 
Denn ſie wußten, daß des Einen Leiden 
Liebevoll des Andern Buſen trug, 
Wußten ſicher, daß des Einen Freuden 


Froh des Andern Herz entgegenſchlug. 
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Eines war des Andern höchſte Freude, 
Ein's des Andern wünſchenswerth'ſtes Glück. 
Heiß und innig bebend wußten Beide 
Ihren Augen keine ſüß're Weide, 

Als des Andern liebevollen Blick. 
Eins des Andern Himmel, wünſchte keines 
Fremder Schönheit Pfade durchzuſpäh'n, 
Oder lüſtern auf Erſchleichung eines 
Andern Eigenthumes aus zugeh n. 


+ 


So, als wär; im weiten Erdenraume 
Auſſer ihnen ſonſt kein ſterblich Paar, 
Lebten fie im ſüßen Wonnetraunmeme 
So zufrieden „wie am Lebensbaumen - 
Eiaſt das erſte Menſchenpärchen war. 
So verfloſſen Tage, wie Sekunden, 
Alſo rauſchten Jahre flüchtig hin, 4 
Wie, beſtimmt zu unheilbaren Wunden, 
Coprivors geweihte Pfeile fliehn. 
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Wenn das Weib zum uibermaß des Glückes, 
Daß ſie Mutter werden ſoll, geſtand, 
Wenn, beim Nahen des ſchweren Augenblickes, 
unterm Thau des ſchmerzgetrübten Blickes 
Sich der Säugling ihr vom Schooße wand: 

O! wie flog er dann — als feinem Herzen 
Mit dem erſten Laut die Angſt entſank — 
Hin zu ihr, wie floß für ihre Schmerzen 
Dann ſo heiß des frohen Gatten Dank! 


4 


Und die Theure, die fo gern bie Leiden 
Des noch unbekannten Standes trug, 
O! wie ſchlang fie, voll Elyſtums Freuden, 
Ihren Arm um ihn, wenn jubelnd Beiden 
Beuſt an Bruſt, und Herz am Herzen ſchlug; 
Lächelnd legte ſie den holden Knaben 
Dem entzückten Vater in die Hand, 
und die köſtlichſte der Erdengaben 
Knüpfte feſter noch ihr feſtes Band. 
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Doch wozu die Scenen weiter mahlen, 

Die der Nachwelt fein'rer Sinn verlacht! 
Soll ich mehren all' die Jammerqualen, 
Die, o Vorzeit! deiner Sonnenſtrahlen 

Jeder mir im wunden Buſen macht? 

Soll ich deinen Dolch noch tiefer bohren, 
— O Erinn' rung, in mein krankes Herz, 
Und es ſehen, wie dieſe Modethoren 

Höhniſch lachen über meinen Schmerz? 


Nein, ſie ſind's nicht werth, die ſeelenloſen 
Puppen dieſer ſo verdorbnen Welt, 
Dieſe Thoren, die des Laſters Koſen, 
Die der Wolluſtwellen ſtürmiſch Toſen 

Immerhin im Taumelwahnſinn hält! 
156 fie buhlen, locken und verführen, 

Laß ſie ſchwelgen durch der Zeiten Raum, 
Schrecklich wird einſt Reue ſie berühren, 

und Verzweiflung wecken aus dem Traum. 
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Seht nur, wie ſchon in der Kindheit Jahren; 

Knab' und Mädchen ſich im Buhlen übt; 

Wie man ſorglos allen den Gefahren, 

Welche Männern ſonſt verſchleiert waren, 
Preis der Unſchuld zarte Knoſpe giebt! 

9, es trägt auch reife goldene Früchte! 

| Blickt nur unſre jes’ge Schöpfung an: 

Wie ſo mancher dieſer armen Wichte 
Stirbt, eh; er zu leben noch begann. 


Und wenn das, was ſich im Sturme rettet, 
Wenn es Jüngling oder Jungfrau wird: 
O!] dann hat's im Pfuhl ſich ſchon gebettet, 
Iſt an's Joch des Laſters feſtgekettet — 
Und verführet oder wird verführt. * 
Fühllos für der reinen Liebe Freuden, * * 
Wo blieb ihm für Treue noch ein Sinn? 
Wo ein Fünkchen Muth für Erdenleiden, 
Wo der Wunſch nach Eheglücks Gewinn 2. 
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Unſre Ehen — wird eine wo geſchloſſen — 
‚Kann das Auge nur mit Wehmuthy ſeh'n. 
Ausgeſchwelgt zum Grund und ausgenoſſen 
Taumeln da der Mode ſchöne Sproſſen 
Hin, wo Hymens Roſenfahnen wehen. 
Aber nicht, um Treue zu beſchwören, 
Knieen ſie an heil'ger Stufe Rand: 
Nein! um jede Blüthe zu verheeren 
Die noch einſam, unverdorben ſtand. 


Gleich die erſten ihrer Ehetage 
Opfern fie des Wechſels Zaubermacht. 
Wild erpicht auf lärmende Gelage, 
Geh'n ſie ohne Vorwurf, ohne Klage 
Auf der Schönheit, auf der Unſchuld Jagd. 
Frommverträglich führt dem trauten Weibche 
8 Selbſt ihr Mann den Liebling zu, und ſie 
Lockt wetteifernd ihm ſein Herzenstäubchen, 
Zum Beweis von Ehenharmonie, 
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Und wenn dann, zur Ahndung ihrer Sünden, 
Sie der Himmel doch zur Mutter macht, 
O! ſo iſt von Mutterfreuden in den 
Blicken dieſer Thörin nichts zu ſinden, 
Weil fie nie als Mutter ſich gedacht. 
Ohne Sinn, Natur, für deine Freuden, 
Blickt ſie zitternd blos auf die Gefahr, 
Welcher ihre Schönheit durch die Leiden 
Ihres Zuſtands preis gegeben war. 


Wenn — — doch ach! die müde Feder ſinket 
Mir vor Wehmuth aus der bangen Hand. 
In des Aug's geſchloſſenem Winkel blinket 
Eine Zähr', und meine Muſe winket 
Mich zurück in meiner Vorzeit Land, 
Um beim Anblick jener ſanften Scenen * 
Meiner Seele Kummer zu zerſtreun, 
Abzutrocknen meiner Wehmuth Thränen 
In der Treue mildem Sonnenſchein. 
D 
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Schöne Tugend alter Zeiten, Treue! 3 
Gönne, daß mein Blick zu dir ſich kehrt; 
Daß mein Herz in aller Guten Reihe i 
Einzig nur ſich deinem Dienſte weihe, 3 
Der ſo ſchön den Mann und Vater ehrt 3 
Laß mich dir voll Dank's Altäre bauen, 5 
Laß mich deiner Huld mich ſtets erfreuen, 
Und im warmen herzlichen Vertrauen 9 
Trotz der Mode deinen Herold ſeyn. 
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An die Dichtkunſt. 


Losgeriſſen von der Menſchheit Schlacken, 

Glut im Blick, mit ſtolzgehobnem Nacken, 
Schaut mein Geiſt, du Göttliche! nach dir. 

Ringt allmächtig, um dich zu erfliegen, 

Brennt, o Flamme! ſich dir anzuſchmiegen, 
Und verläßt der Sterblichen Revier, 


Schnell entrückt in jene Regionen, 
Wo nur Cherubim und Seraphs wohnen, 
Werd’ ich deines Sonnendoms gewahr; 
Und durchdrungen von der höchſten Weihe 
Heil'gem Taumel, ſchlingt mit brünſt'ger Treue 
Sich mein Arm um deinen Hochaltar. 
D 2 
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Angehauchet von Apollo's Feuer 
Tönt von ſelbſt in meiner Hand die Leyer, 
Wie fie nie in Tellus Nebeln klingt; 
Ihre goldenen reinen Saiten ſchwirren, 
Und Eytherens kirre Täubchen girren, 
Nun mein Mund die Feierhymne ſingt. 


Himmelstochter! Mutter alles Schönen, 
Schöpferin der Wonnen und der Thränen, 
Quelle ſüßer Schmerzen a höchſter Luſt, 
Nachhall du der Stimme Gottes! — Roſe, 
Die du duftig blühſt in Edens Schooße, 
Die du ſchmück⸗ ſt uraniens keuſche 
ci Bruſt — — 


Hör im Raume deiner Sternenhallen 
Meiner Hymne wogenrauſchend Wallen, 
Neige ſanft „o Göttin! mir dein Ohr; 
Und von deinem Glanz beſtrahlet locke | 
Meines Rhythmus helle Silberglocke 
Dich aus deinem Heiligthum hervor. 
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Wie des großen Schöpfers mächtig Werde! 
Schaff'ſt und wirkeſt du auf unſrer Erde, 
Alles Schöne huldigt deinem Stab, 
Du durchglüh'ſt mit wonneſüßem Beben | 
Jeden Menſchen — Du belebſt das 
f | Leben, 
Du belebſt Verweſürg ſelbſt und Grab. 


Wenn erhörte Erſtlingslles⸗ entzücket, 

Lippe an Lippe, Bruſt an Bruſt gedrücket, 
In den Scheos der höchſten Wonne ſinkt, 

und kein Wort, kein Laut dem Mund enſchwebet, 

Ha! dann biſt Du's, die im Buſen bebet, 
Und im Hymnen auszubrechen ringt. 


Wenn das Schick ſal treue Herzen trennet, 
Richter hörung Jünglingsſeelen brennet, 
Oder untreu⸗ an dem Treuen nagt: 
O! dann thauſt du Hoffnung auf den Bangen, 
Labſt den Müden, färbſt verblichene Wangen, 
Tröſteſt, ratheſt, bis er nicht mehr klagt. 
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Die Natur und ihre tauſend Schätze | 
Schmiegen gern ſich deinem Machtgefege, - 
Weil dein Zepter nimmer dich verwöhnt; 
und in deinem Arm, in deinem Schooße, 
Veilchen, Nelke, Hyazinth' und Rofe: 
und die Schönheit ſelber ſich verſchönt. 


Wie die Gottheit ewig, unvergänglich, 

Wie Olympos Bürger überſchwänglich, | 
Froh und felig, wie die Unſchuld und rein, 

Walteſt du, und wandelſt deine Gänge 

Still, wie Geiſter, liſpelſt nur Geſänge 
Zu der ew'gen Lyra Melodey'n. 


Härte, Rohheit, Grauſamkeit und Tücke 
Milderſt du in einem Augenblicke, | 
Wandelſt in Ambroſta das Gift; 
Neißeſt aus der Hand des Kannibalen 
Die mit Menſchenblut gefüllten Schalen, 
Wenn dein Ton die Tiegerſeelen trifft, 
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niber alle Erd = und Menſchenkünſte 
Heben dich unſterbliche Verdienſte, 
und bewähren deine Göttlichkeit; 
Bilder modern „ und Statuen ſplittern, 
Obeliſk' und Mauſolä'n verwittern: 
Du nur höhn'ſt Zeit und Vergänglichkeit. 


Selbſt der Himmliſchen Ambroſiamahle, 

Ganymeds kriſtall'ne Nektarſchale 

Wären Schierling ohne dich und Gift; 

Aber deine Zaubertöne würzen 

Mahl und Trank, und Ewigkeiten kürzen 
Sich, indem dein Götterbalſam trieft. 


Ha! und ich, ich ſollte dich nicht lieben, 
Nicht mit ewigheißen Flammentrieben 
Deinem Dienſte meine Seele weihn? 
Nicht von deiner Götterflamm' erglühen, 
| Nicht durch tauſend Opfer mich bemühen, 
Deiner würdig, und dein Sohn zu ſeyn? 
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D du Süße, Unnennbare, Hehre! 

Du, die ich voll heil'ger Gluten ehre, 
Nahe dich zum Weihekuß heran! 

Drücke mich — ob auch mein Leben ſchwinde — 

An die Götterbruſt, und hauche linde 
Mich mit deinem Götterodem an! 


Dann werd' ich, verzückt in ſchönrre Zonen, 
Stets an deinem Weihaltare wohnen, 
Stets nur deiner Gottheit mich erfreuen; 
Groß und ſchön durch dich, zum Himmel 
klimmen, | 
Jubelnd fingen in der Sphären Stimmen, 
Und, wie du, unſterblich, ewig ſeyn. 
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Das Dankopfer * 
| Febr. 1817. 


9»: ſeyd mir gegrüßt, ihr Mädchen und Frauen, 
\ Aus Herz und Seele gegrüßet! 45 
Ihr, die — wie der Mondſchein Elyſiums Auen — 
Der Liebe Zauber umfließet. 
In deren Buſen die Unſchuld thront, 
und Keuſchheit und Sitte beſcheiden wohnt. 
* 


) Iſt freilich nicht echt lyriſch. Da aber 

* die Recenſenten im Jahre 1801 meine 

0 Unſchuld und Treue als lyriſch 

gelten ließen, will ich es mit dieſem 

a Gedichte auch wagen, es unter die ly⸗ 
riſchen zu klaſſiſiziren. 
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O! nehmt, was lange nach Licht in mir rang, 
Den Dank, der Euch Holden gebühret, 
Vernehmet des alternden Sängers Geſang, 
Der nur Euch itzt ſein Saitenſpiel rühret. 
Laßt ihn's vor den Augen der Welt geſtehen: 
„Durch Euch nur war das Leben ihm ſchön.““ 


Ihr habt, ſeit um ſeiner Lippe Rand 
Der ſeidene Flaum ſich erhoben, 
Mit immer ſich'rer, zartſorgſamer Hand, 
Des Lebens Traum ihm gewoben. 
Durch ee und Stürme war ſtets 
Euer Blick, 
Sein Leitſtern zum einzigen menſchlichen Glück. 


Es flog, ein junger feſtſchwingiger Aar, 
Der Knab' in die Nebel des Lebens. 

Der Jüngling ſuchte Kampf und Gefahr, 
Im Zug des unbändigen Strebens; 

Und rang im Gefühl der Athletenkraft, 

Nach den Kränzen der Ehr rund der Wiſſenſchaft. 
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Doch Ehr' und Wiſſen — fie täuſchten fo oft 
Des Emſigforſchenden Blicke, 

Er fand — was er nie zu finden gehofft — 
Und ſah ſich ſtets weiter vom Glücke; 
Und gab endlich, matt vom vergeblichen Lauf, 
Sein Streben und Sehnen verzweifelnd auf. 


Da ſtrahlt' ihm, wie freundlicher Sterne Glanz 
5 Nach dem Sturm in verfinſterten Nächten, 
Eu'r Blick; er begann des Lebens Kranz 
An Euerer Seite zu flechten; | 
Vertraute fi) liebend der ſorgſamen Hand, 
Die hülfreich den duftenden Kranz mit ihm 
N wand. | 


und Heil ihm, jetzt fing er zu leben N 
Von Schönheit und Liebe geleitet, 
Erſah er die enge beſcheidene Bahn, 
Wo das menſchliche Glück ſich bereitet. 
und fühlt⸗ und geſtand, mit feuchtem Blick 
„In der Liebe nur blühe des Mannes Glück. 
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So ward er Gatt' und Vater. Sein Loos 
Mußten ſelbſt die Himmliſchen neiden, 
Er een in der Häuslichkeit frommen 
Schooß, 
Den eee Becher der Freuden; 
Und rief wiederholt: „der Menſch kann allein 
Als Gatt' und Vater nur e an 


Allein Se Gesche, von dem 1 Wort 
Empöret, riß ohn' Erbarmen, 

Die Gattinn, die Kinder unmenſchlich fort, 
Aus meinen ſie ſchützenden Armen; 

und ſtürzte am zehn Mal eröffneten Grab, 

Mich aus allen meinen Himmeln herab. 


Doch auch hier, in der Schmerzen Furienſchwarm, 
Hab' ich für die eiternden Wunden 
Nur in eurem gütig geöffneten Arm 
Troſt, Muth und Stärke gefunden. 
Ihr habt, ſo wie ich zu Euch nur geeilt, 
Die Wunden der Liebe durch Liebe geheilt. 
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und fo ward mir immer, was ſchön iſt 
5 8 und gut, 
Von Euch Ihr Theuern! geboten. 
Ob arten mir e ob Ingrimm und 
rb 3 Wuth 
Des Schickſals mich Armen bebrohten: 
Stets war ich des Troſtes, der Hül fe 
N gewiß, 
und ſtets war Troſt und Hülfe fo ſüß! 


Ihr habt mich leben und fühlen gelehrt, 
Gerundet die ſtechenden Zacken 
Des wilden Jünglings, in Sanftmuth 
0 gekehrt 
Der rohern Männlichkeit Schlacken. 
Geführt mich mit zarter behutſamer 
| Hand 
Der eiebe „ durch's neb'lichte Lebensland. 


* 
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Drum ſoll fo lange die Muſe noch treu 
Mir bleibt, in herzlichen Weiſen 
Euch Mädchen und Frauen voll Lieb' und Trew 
Geſang und Saitenſpiel preiſen; 
Denn Schöneres kann der Blick nichts erſchauen, 
Und Beſſeres nichts, als — Mädchen und 
Frauen! 


So bleibt denn dem alternden Troubadour 
Noch immer gewogen in Güte. 
Nehmt, wie ein Blümchen der herbſtlichen Flur, 
Seines Dank's beſcheidene Blüthe; 
Und tragt ihr auch ſelbſt nicht ihn einſtens 
zu Grab, *) 
So weint ihm ein Thränchen der Wehmuth 
hinab. 


— 


5) Es bedarf wohl nicht erſt einer Bemer— 
kung, daß hier auf Meiſter Frauenlobs 
bekanntes Begräbniß angeſpielt wird. 


Humoriſtiſche Gedichte. 
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Jeremiade. 


Febr. 1817. 


O geit! was hab' ich dir gethan, 
Daß du ſo arg mich hudelſt, 
Und wie ein Sklavenguardian 
Ganz unbarmherzig pudelſt ? 
Mit jedem Tage ſteigt mein Schmerz, 
Wird meine Plage größer, 
und ach! es zuckt mein armes Herz, 
Wie rs Hühnchen unterm Meffer- 


66 


So oft ich in den Spiegel ſeh⸗ 
Möcht ich den Narren zerſchlagen, 
Er präſentirt mir nur, o weh! 
Den Reſt von ſchönen Tagen. 
Statt Wangen, roth erblüht und rund, 
Zeigt er mir — Falt' und Runzeln, 
Und ſtatt des Lächelns um den Mund 
Ein — widerliches Schmunzeln. 


Die Blicke werden matt und träg, 
und fallen, ſtatt zu glühen, 
Auf hübſche Mädchen nur ſo ſchräg 
Mit halbem Muthe, ziehen | 

Gleich Invaliden ſich zurück, | 
Und ſprechen unverholen: 

„Es iſt vorbey!“ der Liebe Glück 
e uns die geit beſtohlen.“ 
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Die Füße werden ſteif und lahm 
Und ſtolpern ſchon im Tanze; 
Denn ach! ein grauer Bräutigam 
Bricht nimmer eine Lanze. 
Der Mädchen Reigen lacht mich aus, 
Giebt höhniſch mir den Segen, 
Und ſpricht: „Papa! mit dir iſt's aus, 
„Du kannſt dich ſchlafen legen.“ 


und all dies tiefe Herzenleid, 
Das durch und durch mich rüttelk, 
Haſt du allein, Barbarin Zeit! 
Auf mich herabgeſchüttelt. 
Du haſt die Kraft mir ausgeſaugt, 
Gemacht, daß meine bleiche 
Figura zu nichts anderem taugt, 


Als einer — Spagenſcheuche. 
E 2 
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Dr alb ihr Mägdelein und Frau’n, 
Die ich ſtets gern beſungen, 

Für die ich durch der Nächte Grau'n, 
Und durch Moraſt gedrungen: 

Gilt denn der alte Sänger nichts, 
Nichts mehr in euren Augen, 

Und kann im Schimmer eures Lichts 
Er gar zu nichts mehr taugen? 


O weh! ſie laſſen mich im Stich, 
Und drehen mir den Rücken. 
Wohlan, Herr Agnell, ſuch' er ſich 
In Zeit und Ort zu ſchicken. 
Nur Jugend zieht die Jugend an, 
Im Lenz nur blüht die Roſe, 
Dorum füg' er ſich als kluger Mann 
Dem allgemeinen Looſe. | 
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Er hat geküßt, er hat geliebt, 
Geglüht aus allen Adern, 
Daß jetzt ſein Recht Saturnus übt, 
Wer will mit ihm d'rum hadern? 1 
Gibt es denn Mädchen nur und Fraun, 
Das Leben ſüß zu machen 2 N 
Sey er geſcheidt, ich weiß ihm traun! 
Zum Glück noch andre Sachen. 
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Ein weicher Divan, welcher baß 
| Nach jedem Druck erſchwillet, | 
Ein Gläschen, das ohn“ unterlaß 

Die brave Flaſche füllet. 
Ein fetter kizinetzer Faſan, 

Ein Schnepfchen — - feroft geſchoſſen — 
Ein Birkhuhn oder Ortolan e 5 * 
7 ‚eh find das Rargenspoffen s 8 
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Allein — ich ſeh' ihm's deutlich an  ' 
Das mag ihn all nicht tröſten! 

Bey ihm gehören oben an 
Nur Mädchen zu den Feften 

Des Glückes — — aber todt iſt todt? 
Hier iſt nichts mehr zu treiben, 

Drum hüth' er ſich vor Schande und Spott 
Und laß er's Lieben bleiben, 


Wohlan, ſo lebt ne o! lebt denn wohl, 
Ihr Mädchen und ihr Frauen! 

Ich ſcheide — doch mein Auge ſoll 
Noch ſtets mit Luſt Euch ſchauen, 

Und ſtets noch ſoll mein Herz, der Zeit 
Zum Trotz, für Euch nur ſchlagen, 

und Euer Bild voll Dankbarkeit 
Einſt mit zur Grube tragen. 


Dann wird vielleicht ein ſchönes Kind, 
Wenn Mond und Sterne ſcheinen, 
Für ihren Sänger holdgeſinnt 
An ſeinem Grabe weinen, 
Und ſprechen: „Schlaf' in ſüßer Ruhr! 
Wir hätten — hör' es drüben! — 
Dich immer gern geliebt, wärſt du 
Nur immer — jung geblieben.“ 
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Maus und Mädchen. | 


1799. 


Ein Mädchen und ein Mäuſelein, 
Die naſchten beide gern; 

Das Mädchen Liebesküſſelein, 
Die Maus den Mandelkern. 

Die ging im ſinſtern Speisgewölb 
Bey Nacht nur auf den Straus, 

Doch's Mädchen lockte früh und ſpät 
Die Buhlen ſich in's Haus. | 
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Klugmütterchen gewahrte bald 
Des Doppelſpuks im Haus, 
Sie brauchte Bitten und Gewalt, 
und ſchimpft' auf Kind und Maus, 
Doch weder Maus noch Mädchen kehrt 
An Mütterchen ſich ſehr, 
und beide naſchten ungeſcheut 
Noch ärger als vorher. 


Nun was geſchah? zum dritten Mahl 
Kaum noch die Nacht verging, 
Als ſchon beim letzten Leckermahl 
Die Falle s Mäuschen fing. 
Doch's Mädchen kam noch ſchlimmer an! 
Sein Myrthenkränzelein 
Zerpflück't ihm bald der Löffler Brut, 
Und ließ es dann allein. 
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Wohl beffer war des Mäuschens Loos, 


Es war und blieb nur todt; 
Doch ach! das Mädchen trug im Schooß 
Verachtung, Schand' und Spott. 
Manch trübes Jahr ſchlich es herum, 
Verhöhnt und kummervoll, 
Sein Leben eine Warnung blieb: 
Daß man nicht — naſchen ſoll. 


4 
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“++ 


Der Kifter von Altritogar. 


1799. 


u BE ͤ ͤ— — 


Der Küſter von Altritogar 
a War brummig, wie ein Bär 3 

Doch ſeine Hauspoſtille war ’ 

Noch brummiger, als er. 
Wie angebrochner Glocken Schall, 

Und Weſpenſchwarm-Geſumm, 
So dröhnte ſchon von Morgen an 

Bis Abend ihr Gebrumm, 
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Nur, ſagt man, daß beim Schlafengeh'n 
Das Brummen aufgehört; 
Warum? das mag wohl der verſtehen, 
Der Bären brummen lehrt. 
Dann ward's ſo ſtill im ganzen Haus, 
Als wären beide todt, 
Und dieſe Stille dauerte 1 
Stets bis zum Morgenroth. 


Wie neidet, du von Ritogar, 
Mein Nachbar deine Ruh! 
Du ſchloſſeſt doch dein Augenpaar 
Bey Nacht in Frieden zu. 
Das kann er nicht! ſein Weibchen tobt 
Den ganzen Tag im Haus, 
Schläft keifend ein, und zanket ihn 
Auch noch im Schlafen aus. 
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Wie Schade, daß dich guten Mann 
Der Moder ſchon verzehrt! 

Wärſt du nicht todt, du hätteſt dann 

Das Mittel ihn gelehrt, 

Womit der Bär im Weiberrock 
Probat zur Ruh' ſich klopft, 

Und wie man wenigſtens bey Nacht 
Die Weibermäuler ſtopft. * 


A 
(Nach der Melodie: Bekränzt mit Laub ꝛc. ꝛc.) 
Als Antwort 
auf ein gleiches nach ebenderſ. Mel. 


Jänner 1814. 


— ä.. — 


Herbey, ihr Brüder! trinkt in langen Zügen 
Den edlen Gerſtenſaft. 

Denn glaubet mir: in ihm ſchäumt Luſt, Ver⸗ 
W 8 gnügen, 
Geſundheit, Muth und Kraft. a 
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Mag immerhin kein Götterarm ihn ſchützen, 
Was kümmert uns denn das? 
Herr Bacchus kann ſo auf dem Bierfaß ſitzen, 
Wie auf dem Rheinweinfaß. 


Denn ehe noch am Rhein die Reben blühten, 
Galt ſchon der Gerſtentrank, 
Und Deutſchland's erſte brave Söhn⸗ er⸗ 
glühten 
Davon beim Schlachtgeſang. 


Selbſt in Wallhalla tranken fie den edeln — 
Selbſt in dem Geiſterland — 
Aus ſtolzer Feinde reingeſpülten Schädeln, 
Mit Wodan Hand in Hand. 


Drum mag ſich ſtolz die Neb' auf Hügeln 
a brüſten, 
Wir ſind der Gerſte hold, 
Sie lebt allüberall, ſelbſt Rußland's Wüſten 
Erglühen in ihrem Gold. 
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Beſcheiden keimt, und grünt, und reift imhale 
Ihr wunderreiches Korn, 
Und wird in Phöbos väterlichem de 
Für uns kan Labeborn. 


Indeß die Rebe mühſam nur und ſpärlich 
Bey uns die Beeren treibt, / 

And ohne Glashauswärme faſt alljährlich 
Unreif und ſauer bleibt. 


D'rum laßt dem Bier uns Jubellieder weihen, 
Und friſche Roſen ſtreuen! a 
Denn kann es auch des Menſchen Herz 

5 | erfreuen, 
Was brauchen wir erſt Wein? 


Doch iſt's nicht überall, ihr trauten Brüder, 
Beſonderer Natur. 

Dorum wünſcht ihr eins, werth eurer Jubellieder 
So kommt nach Dimokur. ) 


*) Der damalige Wohnort des Dichters. 
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Hier iſt ſein Ruhm, hier ſeine ſelt ne Güte, 
Sein Glanz und Preis zu Haus. 

Hier treibet es aus Herzen und Gemüthe 
Des Trübſinns Teufel aus. 

und lächelt Euch aus vollem Glas, und winket 
Euch perlend zu ſich her, 

Ihr ſetzet fröhlich an, und trink't und trinket 

Ein Glas um's andre leer. 


Und jauchzt und ſingt: „Wir ſpotten dein, 
| | » Rebe! 
Dein Saſt reitzt uns nicht mehr. 
Es lebe hoch das goldene Bier, es lebe 
J Der Bräuer und fein. Herr!“ 


82 


Die Fahrt zur Karthauſe.) 
Novbr. 1814. 


Der Herbſtwind wehrt durch Kebelgewölk 
In kalten empfindlichen Schauern. 

„Was Henker, ſoll ich den Sonntag heut 
In meinen vier Wänden e zus 
So denkt der Burggraf von G — — — wes, 
Und ruft: „He, Hanns! ! zieh? heraus die Kaleß 
Und ſpann' ein, mich leidt's nicht zu Hauſe; 

Ich will und muß zur Karthauſe.“ 


*) Dieſe buchſtäblich wahre Anekdote ers 
zählte der Verfaſſer einigen guten 
Freunden an einem fröhlichen Abende, 
ward von ihnen zu deren poetiſcher Be— 
arbeitung aufgefodert, und ſo entſtand 
dieſer N 
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Und ſchon ſitzt ihm die Perück⸗ auf dem Kopf, 
Und auf der Perücke die Mütze. 
Da hält er beim Steuereinnehmer ſich auf: 
„Heraus, Herr Bruder! und ſige 
Nicht ſo, wie der Bär, mutterſelig allein, 
Bahr? mit zur Karthaus, *) da giebt's 
prächtigen Wein, 
Hab unlängſt die Koſt erſt genommen, 
Der ſoll uns vortrefflich bekommen.“ 


* 


Und ſchweren Bauches wackelt vom Stuhl 
Der Herr Bruder mit kupfriger Naſe, 

h und greift, bevor er das Zimmer verläßt, 

Nach dem freundlich winkenden Glaſe, 


) Vor mehr als 30 Jahren, wo hiefes 
komiſche Unfall ſich ereignete, ward in 
dieſer Karthauſe ſehr guter Wein ge⸗ 
ſchenkt. 


2 
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Sich zu ſtärken auf die moraſtige Bahn, ) 
Zieht die pelzgefütterten Stiefel dann an, 
und ſteht nun im ſüßen Behagen 

Mit dem Herrn Confrater am Wagen. 


Vor dieſem ſchnauben in fröhlichem Muth 
Vier tüchtige Meyerhofspferde, 
Pflichtſchuldigſt erſcheint der Nachtwächter, 
4 | und hebt 
Die Geftrengen gar fanft von der Erde, 
Und kugelt fie beid: in den Wagen; gehüllt 
In. Pelze, dem Sturme zu trotzen, denn wild 
Brauſt dieſer. So geht's nun vom Hauſe, 
Hot, hot, zur frommen Karthauſe. 


) In der Gegend dieſes Vorfalls find im 
Frühjahr und Herbſt die Wege ſo 
grundlos, daß es gar nichts Seltenes iſt, 

im Moraſt — ſtecken zu bleiben. 


* 
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und trotz der Pelze kommen fie. halb 
Gefroren an; doch die Stube 
Nimmt wärmend ſie auf, und flink kredenzt 
Der Refektoriumsbube | 
Den beiden Kumpanen erquickenden Wein, > 
Schenkt den fleißigen Trinkern noch fleißi⸗ 
ger ein, 
Und die luſtig werdenden Schläuche 
Erzählen gar drollige Streiche. 


und immer luſtiger wird das Paar, 
Und ſchwerer aumählich die Zunge 
Doch um ſo fleißiger ſchenket ein 
Der Refektoriums junge; 3 * 
Stillk e in's Fäuſtchen, wenn auf den 
Höhn. ., 
Der Schädel ſich ſchief die Perücken dreh'n, 
und von dem flinken Kredenzen Re 
Stirn, Wangen und Naſen erglänzen. 


88 
Doch endlich wird des Guten zu viel, 
Die beiden Zechbrüderchen ſinken 


* 


Schwer lallend von den Stühlen herab, 


Um unterm Tiſche zu trinken. 


Allein es kann jetzt nichts mehr hinein, 


Dem ſtärkeren Schlafe muß weichen der 
N Wein, 
und wie des Schnurrbaſſes Dröhnen 
Fängt's an unterm Tiſche zu ſtöhnen. 


Da lädt man die Unerweckbaren auf, 
um ſie auf die Kaleſſe zu tragen, 
Doch zur Sicherheit ſchließet man Mützen, 
4 und 
Perücken in's Käſtchen vom Wagen; 
Dann werden die Köpfe in Tücher gepackt, 
Und die Brüderchen feſt an einander geſackt, 
Doch läßt man — ſie nicht gar zu 
5 verlieren — 
Beide tüchtig mit Stricken verſchnüren. 
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Der Knecht, nicht viel weniger fell, als fie, 

f Peitſcht in die ſcharrenden Rappen, 

Und treibt — die Einzignüchternen fort 
Durch Nacht und Moraſt; doch die tappen 

Und ziehen ganz ſicher, und tappen und 

; - zieh'n 

Bis über den halben Weg von G — in, 
Dort bleiben trotz Ziehen und Recken, 

Sie in Czernypotoky 5) ſtecken. 


Doch der tüchtigbenebelte Hanns beginnt 

Zu fluchen, zu peitſchen, zu ſchlagen — — — 
Da reißen gewaltig die Rappen, und krar! 
Zerbricht der Keitnagel am Wagen; 
Der letzt're bleibt ſitzen am weichen Ort, 
Und mit den vordern Rädern geht's fort 

Zur Verwund'rung des Knechts fo geſchwinde, 
Aks ging es auf Flügeln der Winde. 


1 
—— nen 


*) Der eigentliche Name des ungücksorts. 
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Und vor lauter Freud' und Verwund'rung 
N entſchläft 
Auch der. Die erleichterten Viere 
Gallopiren nun luſtig fort nach Haus 
Und gerad' in den Stall; an der Thüre, 
Wird Hanns vom Rappen heruntergeſtreift, 
Fällt ſeitwärts auf Stroh, und ſchnarchet 
; und pfeift, 
Und läßt ſich's gar wundergut ſchmecken, 
Indeß die Geſtrengen noch ſtecken. 


Die träumen von nichts als Karthäuſerwein, 
Und ſchlürfen noch immer und nippen; 
Doch endlich erwacht der Einnehmer, und 

ſtößt 
ER Nachbar gar derb in die Rippen. 
Er glotzt mit ſich wundernden Augen ihn an: 
„ Was Teufel, Herr Bruder! wer hat das 
gethan 2 
Was hat mit uns ehrlichen Leuten 
Der Hexenſpuk hier zu bedeuten?“ 


89 

„Soviel als ich zu beſinnen mich weis, 

So fuhren wir geſtern zu Weine; 
Doch wer uns hieher ſpedirte, das bring? 
Ich nimmer und nimmer in's Reine, 

Wir ſtecken, wie ich ſeh', im Moraſt, 

Und, wie ich fühl', erſticken wir faſt 
Unter Pelzen, Banden und Stricken, 

Außer Stand, von der Stelle zu rücken.“ 


„Ey was hilft“ “ ſo ſchnarcht der Herr 
Bruder ihn an — 

„„Dein Gefrag' und albern Gewunder; 

5 iſt helllichter Tag, und wirket an uns. 
Skt. Bruno *) nicht irgend ein Wunder: 

So bleiben wir ewig ſtecken. Drum ſchrey 

Hanns Dampf mit mir: — herbey, o herbey! 
Kommt, helfet, ihr chriſtlichen Seelen, 
Aus dem Schlamme zwey durſtigen Keh⸗ 
ee 7 . len 144 ‘3 


: . b 


*). Der Stifter der Karthäuſer. 
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und in den nahen Meyerhof dringt 
Das Zetergeplärre der Beiden, 
Der cher „ die Knechte, die Mägde, das 
läuft 
Und ſtürzt nach dem Orte der Leiden; 
Doch, wie ſie nun kommen, und wie ſie nun 
; ſehn 
Die bewenz Geſtrengen hier ſtecken — ſo ſtehn 
Sie vor Lachen gelähmt ‚ und vermögen 
So wenig, wie die ‚ ſich zu regen. 


Doch ein Burggrafenfluch bringt ſchnell ſie 
N zurecht, 
und gelöst ſind die Feſſeln von Stricken, 
Die geſtrengen Herren auf's Trockene ge⸗ 
ſchafft, 
Sammt Pelzen, Mütz' und Perücken. 
Gravitätiſch ſetzen die letztern ſie auf, 
Und richten nach Hauſe den ſchweren Lauf, 
Um am Knechte den Frevel zu rächen, 
Und ihm Hals und Beine zu brechen. 


2 
Doch eh' ſie nach Haufe gelangen, verfliegt 
Der Zorn, und großmüthiglich ſetzen 
Sie ſich vor, zu vergeben, und lieber mit 
Wein 
Die längſt trocknen Kehlen zu netzen. 
Erſt muß der häusliche Vorrath daran, 
Dann heißt es: „Hanns, der die Dummheit 
‘ gethan, 
Reit? aus Straf alſogleich zur Karthauſe, 
Und ſey Mittags mit friſchem zu Hauſe⸗ } 


Aiher die en uth. 


(Thema und Endreime wurden angegeben.) 


Die Sündfluth fol es ſeyn? die Sündfluth, 
und in — Reim? 

Das, ich geſteh' es, iſt kein angenehmer — 
| Duft, 

Doch ſey's! — Im Aether lag ſchon des 
Verderbens — Keim 

Von Regenwolken ſchwer verdickte ſich die 
— Luft, 
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Der Sturm zerriß den Baum, zerzauſte 
Knoſp' und — Blüthe, 

Der Donner brüllte laut, gelenkt von 
Gottes — Zorn, 

Und — ach! daß Gott hinfort uns doch da⸗ 
vor be — hüthe! 

Die Welt ward um und um ein ungeheu— 
rer — B or n. 

Die Frau von Noah ſaß ganz kirr und oh⸗ 
| ne — Zank 

Im Archeſtübchen ſtill, war ganz ein ans 
dres — Weſenz 

„Ey, ſprach Herr Noah, ey!“ und ſprang 
froh von der — Bank, 

Kann mich die Sündfluth nur von deinem 

Maul er — löſen? = 
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Vaͤterlicher Rath 
des alten Tobias Störfel an feinen 
einen Sohn Töffe. 


Bey des letztern Stellung zum Reich kent; 
gent im Franzoſenkrieg. 


| Br, mein Söhnchen! geh' mein Herzens— 
Töffel 
Auf die Tauſendſappermenter los! 
Schicke, wenn du kannſt, ſie dutzendweiſe 
In des Herrn von Vitzliputzli Schoß. 
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Schietz um dich, wie toll und blind, und ziele 
Nicht erſt lang, das hilft ja ſo nicht viel. 
Denn die Kerle ſpringen, wie die Haſen, 
und nicht einer hält ein Weilchen ſtill, 


„ Kömmt dir was zu nah’: fo retirire 
Hinter Zäune, Mauern, in's Gehölz ; 

Iſt's ein Einzelner? J nu, ſo ſchieße 
Ihn in Gottes Namen auf den Pelz. 


Gegen Zweye oder Drey ſich wagen, 
SE nur Tollheit, doch man heißt's: 
„Bravur-“ 
Aber glaube mir: ſo was erzeuget b 
Meiſtentheils ein Seidel Brantwein nur, 


Drum ſey du geſcheidt, und faſſ' nur immer 
Aus dem Hinterhalte deinen Mann, 

Und, daß du nicht zitterſt — — nun ſo lege 
Deine Flinte bey dem Abſchuß an. 
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Purzelt der, den du gefaßt, sammen, 9 
Springe ſchnell aus deinem Loch heraus, 
BR dem Kerl — wenn er ſich nicht mehs 
a rühret ur 
Fleißig Weſte, Nock und Hoſen aus. 


Denn fo etwas heiſſet „Beutemachen,““ 
War und iſt und bleibet Kriegsgebrauch, a 
Die Franzoſen fi find darinnen Meiſter, 
Doch die Unſern, Töffel! — können's auch. 
Aber ſey behuthſam, daß nicht einer 
Dich von hinten bey dem Kragen packt, 
Und dir, wie ein echter Kopfabſchneider, 5 
Oeinen Schädel glatt vom Rumpfe hackt. 


Denn es wär? um dich doch Jammerſchade, 
und mein Weib verzieh' dir's nimmermehr 3 

war dein Kopf iſt freylich nicht fo ertra, 
Aber 8 iſt halt doch — dein einziger. 
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Soll's zur Schlacht — dann freilich, liebes 
| | Soöhnchen! 
Wird's dir unterm linken Knopfloch bang: ; 
Doch ein kluger Kerl weiß ſich zu helfen, 
Und alsdann wirft du halt — plötzlich krank. 


Kranke Leute taugen nicht zum Schlagen. 
„Laßt den Lump krepiren“ heißt es dann; 

Mach dir aus dem Titel nichts, die * * 

N Selber ſtoßen ſich itzt nicht daran. 


Lieber Lump, als todt! Die Ehrenkränze, 
Die man um der Todten Särge flicht, 
Ehr⸗ und Nachruhm, und was deß noch mehr 

| RR. Bon Bas 
Gelt! all das reif unfer einen nicht ? 


Ne, mein Seel’ | um all⸗ den bunten Trödel 

Gäb' ich nicht den Finger meiner Hand z 

Sterben mögen and're Narren, ich und 

Du, wir — trinken für das Vaterland 
a & 
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Zieh'n mußt du jetzt freilich mit: doch wie 
fle et. M 

Dir ſchon ſagte: ſey nur hübſch geſcheidt, 
und wenn's halbwegs geht, ſo bleibe immer 
Von dem Frankentroß zwey Meilen weit. 


Lauft der Feind: ſo ſchieß ihm auf den 
Buckel, 

Keinem Sändeloſen gieb Pardon, 7 

Hat er aber nur. noch eine Hand, und f 
Einen Fuß z fo laufe du davon. 


So mein lieber Töffel! kömmſt du ſicher 
Wieder heim, und zwar mit heiter Haut, 
Und des Schulzen Tiefe wird vor Freuden - 
Närriſch, und am ren gat deine Braut. 
ER 
Mögen dann die böſen geute ea : 
4, Stöpfels Töffel war ein Hafenfuß.” 7 
Laß fie: N „ und denk' an das Sprich⸗ 
eu I II 3% wort: > 
„Walt don iſt ban os dem Schuß.“ 


1 
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Dichter werden freilich keine Köpfe 
Singen, die dein Schwert herunter ſchlug. 
Aber mancher der befung’nen Krüpel 
Spricht dann leiſe : „Töffel war doch klug!“ 


1 3 \ — 


Wenn dich aber niemand lobt, ſo lobe 
Dich nur ſelber, Herzenstöffelein! 

Und dann wirſt du auch ein Held, wie mancher 
Der Beſungenen im Lande ſeyn. 

Dann wirſt du dich wenigſtens im Dorfe 
Hochgeehrt, und angeknixet ſehen, 

nd einſt lebensſatt mit ungeflickten, 

Ganzen Knochen fromm ad Patres geh'n, 


* 


Advokaten = Liebeswerbung. 


1799. 


——— 
1 


Zinnoberroth und weiß, wie Wade, 
Du, meines Herzens. liebſte Prax, 
Und meiner Seele Zucker, er 
Mir lieber, als Juſtinian, 
Kujazius und ulpian, 2 
O! hör⸗ mich armen Schtucker. 


Im lieblichſten Kanzleyenſt yl 

Soll mein Jurisprudenzgefühl 
Vor dir, o Göttin! wallen, 

Ich biete deinem Brandaltar — 

Der Liebe species facti dar — — 
O, möchte ſie gefallen! 
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O rauf kömmt mein Herz zum Klaglibell — 

Doch tönt der lange nicht ſo grell, 
Wie and're ſeines gleichen. 

Denn mit Jus et Justitia 

Kann man bekanntermaßen ja 

Kein Mädchenherz erweichen. 


Ohn' aller Formeln Ganfeley'n 

Soll zuckerſüß ſein Inhalt ſeyn, 
und kein Geſetz citiren, 

Als Amors hundert Tafeln, ) und 

Auf einen Kuß von deinem Mund 

Ganz züchtig concludiren. 


6 N — 


*) Die Römer hatten bekanntlich 12, und 
Amor kann doch unmöglich weniger, als 
100 haben? 


N 


102 


Steht dir mein Antrag an, fo eit 
Einredend bald zu meinem Heil, 
Mein brennend Herz zu lohnen. 
Nur mach', Pandektenangeſicht, 
Ja solennissime Verzicht 
Auf die Dilazionen. 


Ich bin zwar ſelbſt ein Freund davon, 
Doch nur an Themis Aktenthron, 
Dort tragen fie wohl Früchte 3 
Allein vor Amors Richterſtuhl — 
Da würden fie zum Höllenpfuhl 
Mir liebekrankem Wichte. 


In meiner Replik will ich dann 

Das wie und was, das wo und wann, 
Des Breiteren berühren, 

Und dir in meinem Eingang gleich 

Den amicabelſten Vergleich 
Sühnhandelnd offeriren. 


dog 


O wetcch ein veidenswerthes Glück! 
Wenn im Verligufe der Duplik 
Kein Widerſpruch ett 
Und mein holdſelig Täubelein 
So duplicando lieb und fein 
Auf alles ſubmittirtee. 


Dann ſchritten wir, vor Liebe weich, 
Trotz dem geſchloſſenen Vergleich, 
Doch zum Inrotuliren. 
Denn ein Vergleich zerſchlägt ſich e 
und kömmt man dann ganz unverhofft. 
Zum Sentenzioniren. 

Bey uns, mein Mäuschen, kömmt es zwar, 
Geſchworen ſeyrs beim Brandaltan 
Gott Amors, nie zum Brechen, 

Und kim es: nun, fo müßte wohl 
Ein ſchwarzer Herr in einer Stoß- 
Uns unſer Urtheil ſprechen. 
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Nur bitt“ ich — o mein Sportelbuch!— 

Du möchteſt dann nach dieſem Spruch 
Ein löblich Leben führen; 

Denn ach! kein Doctor Juris kann 

Von einem Stola - Urtheil dann 
Auf Erden appelliren. 


Rekurs und Appellazion, 
Vorſtellung und Reviſion, 
Sind alle hier vergebens; 
Wir ſind dann beide Hand in Hand, 
Kraft Stola = Rechten angeſpannt 
Am Karren dieſes Lebens. 


Drum, liebes Trautchen, hold und jung! 
Mein Stadtrecht und Gerichtsordnung, 
Sey liebreich und verträglich, 
Und mach' in meinem Hauſe nie 
Die Eheſtandsadvokazie 8 
Mir Armen unerträglich, 


5 4 
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Geſpenſte an 
ae d a 0 RR, 
8799»: N ang 


Beim Mondengeſchimmer, ene 
Im Sternegeflimmer, 
Da ſchlüpfen wir alp 
Aus Gräbern und Grüfte, 
und wehen in Lüften, 
Ein ſauſender Schwall. 
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Wir ordnen, wir theilen 
Die Rollen, und eilen, 
Luftfüßig und ſchnell, 
Die Menſchen zu necken, 
Zu ſcheuen, zu ſchrecken 
Mit Teufel und Höll“. 


Wir weben und walten | 
In tauſend Geſtalten, 
Bald winzig, bald groß; 
uns hemmet kein Zügel 
Kein Sitter, kein Riegel, 
uns hindert kein Schloß. 


Bald ſchleichen wir leiſe, 
Wie Ratten und Mäuſe, 
Bald ſtürmen wir wild 
Durch Thüren und Fenſter, 
Als wahre Geſpenſter 
In Feuer gehüllt. 


489 
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Wir flimmern und wehen 
Auf Sümpfen und Seen, 
Auf Haiden und Moor, 
Berücken und bringen 
Mit leuchtenden Schwingen 


Den Pilger in's Rohr. 


Als feurige Drachen 
Und Hunde bewachen 
Wir brennendes Gold, 
Worüber die Mauer 
Der Burgen mit Schauer 
Zuſammengerollt. 


Die Mägdelein drücken 

Wir oft zum Erſticken, 
Als Alp oder Trut, 

Den Arzt als Rezepten, 


Als Tiegel Adepten — 


Und brüllen vor Wuth. 


og 


Wir plagen und neden 
Den Geitzhals bey Säcken, 
In Diebe verſtellt, N 
und machen den Narren 
Vor Aengſten erſtarren 
Auf- Kiſten voll Geld. 


Dem lüſternen Weibchen 
Das, girrend wie Täubchen, 
Zum Buhlen ſich ſtahl: 
Sind wir ganz entſetzlich! 
Wir zeigen uns plötzlich 
Ihr als — Herr Gemahl. 


Doch unſer Rumoren 
Vertoſt vor Auroren, 
Denn kräht nur def Hahn: 
So fliehen wir, gleich Träumen 
In's Dunkel, und räumen 
Dem Lichte die Bahn. 
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Wie Stürme verbrauſenn, 
So wehen wir, und ſauſen 
Berg auf und Berg ab, 
Durch Büſche, durch Hecken 
Dahin, und verſtecken 
Uns wieder ins Grab. 
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0 ee RR 
Knabenlied im Winter. 


1783. 


Sein Siener, Herr Winter, 
Sein Diener, Herr Greis! 

Ich ſeh' ihn recht gerne 
Im Kleide von Eis. 

Denn, hör' er, fein Kommen 
Hat lang mich genarrt, 

Sch hab' ihm voll Sehnſucht 
Entgegengeharrt. 
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Zwar lieb' ich den Frühungů, 
Auch ſchmeckt mir der Moſt, 
und Kirſchen und Pflaumen 
Sind treffliche Koſt. 
Doch Kirſchen und Pflaumen, 
und all' das Geſchmeis 
Vertauſch' ich recht gerne 
um Schlitten und Eis. 


Recht gerne, Herr Schneemann, 
Recht gern, ohne Scherz, 
Denn er nur alleine 
Entzücket mein Herz 
Sein Froſt und ſein Sturmwind, 
Sein Schnee und ſein Reif, 
Die machen das Herz mir 5 
Zum Jubeln erſt rei. 
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Wenn er unſern Teich recht 
Mit Eiſe kandirt, 
Wenn Mutter und Vater 
Am Ofen noch friert: 5 
Da klirren die Schlittfhuhr . 
An ſtäubiger Band, 
Schnell ſind ſie am Fuße 
Geſchnallt und geſpannt. 


Dann fahr' ich, wie Blitz und 
Wie Wirbelwind ſchnell, 
Auf praſſelndem Eiſe, 
Daß glänzend und hell 
Beim Streichen und Schneiden 
Der Schuh' ſich wie — beugt, 
Und mir mein Figürchen 
Sich lebensgroß zeigt. 


A3 
Hu! friert's in die Finger, 
In Ferſen und Zehn: 1 : 


Doch, lieber Herr Eiskop ff 


Was find das für Wehen e? 
Was macht denn ſein Fröſtchen? 
Es ſchüttelt und brenntz 


und das ſoll mich hindern? 


Friſch weiter gerennt i: 


Nun geht's erſt nach Wunſ che,. 


Nun fliege ich recht hin, 
Erfrorenen Mund's, docyyyh; 
Mit fröhlichem Sinn 


Nun dreh' dich, nun ſenk' dich ß 


und ſchneid⸗ in das Eis 


Mit ſpisigem Abſa r: 


Ein ſtiebendes Gleise. 
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Raſch drehe die, Kreiſe, 
Flink ſpring' in die Höh', 
Und rufe vor Freuden 5 
Ein lautes Juhhe? 
Juhhe! ſchall' aus Buſen 
Und Herzen, ſchall?' rund 
Herum aus erfrornen 
Und eiſigen Mund, 


und haſt du das Spielchen 
Und Jubeln ſchon ſatt 
Sind dir nun die Beine 
Zerſchlagen und matt? 
So ſitz' in den Schlitten, 
Erfrorener Zwergů * 
Ich ſchiebe, wie Blitz, dich 
Hinunter vom Berg. 
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Und rolle, ein Püinmpſack, 
Dann kollernd und jach, 

Dem rennenden Schlitten 
Wie Schneekugel nach, 

And ſchüttle dann unten 


Vom Täckchen den Schnee, 


Und klettre von neuem 


Den Berg in die Höh'⸗ 


nd treibe ſo tage 4 
Dies berrliche Spiel, 

So lang’ ich die Neſe ö 

und Ohren. noch fühl 3 
Bis mir in den Haaren. 

Schon Eiszapfen ſted , 

And To ob der Kälte 

Die Schnacken vergeh'n. 


92 


1 3 
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Dann eil' ich mit meinen 
Rothnaſe und Kinn, 
Mit ſtarrenden Füßen 
Zum warmen Kamin; 
Und höre, mich wärmend, 
Von Henn' und vom Hahn, 
Von Vater und Mutter 
Kapitelchen an. 


Sie ſchelten und ſchmollen, 
Ermahnen und dräu'n, 
Doch laß ich ſie poltern, 
Und lärmen, und ſchrey'n; 
Und denke: bin ich nur | 
Warm wieder, fo reife 
Ich neuerdings eilends 
Zum prächtigen Eis. 


Das große Herz. 
An Nerinen. 


1801. 


Ihr andern, ſingt von Lieb? und Wein, 
Von Tändeleyen und Scherz, 

Von Roſenduft und Mondenſchein — — 
Ich fing’ ein großes Herz. 

Dieß iſt der reichſte Talisman 
Dem Mädchen, wie dem Held, 

Mit ihm kutſchiret Weib und Mann 
Im Jubel durch die Welt. 
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Wem freundlich lächelnd die Natur 
Dies hehre Kleinod gab, 
Der tanzt durch eine Blumenflur 
Von Freuden; bis an's Grab; 1 
Dem bleibt von Sorgen frey der Sinn, 
Die Stirne runzelfreyn) 
Er iſt, ſo wahr ich ehrlich bin, 
Des Wohlſeyns Konterfey. 


Dieß neidenswerthe Kleinod ward 
Vor allen, ſüßes Kind! 
Von der Natur dir aufgeſpart 
Zum Wiegenangebind'. 
Sie ſchuf dich niedlich zwar, doch klein, 
Allein ſie ſchenkte dir, 
Zum wahren Antidot der Pein, 
Ein großes Herz dafür. 
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Dieß wacht dir Linen Pilgergang 
Zum ſteten Reihentanz, 

Reicht dir bey Schäckern und Geſang 
Der Freude Blumenkranzz; 5 
Lockt Bübchen her aus Oſt und Weſt, 

Sind's noch fo viel, was ſchadt;s? 
Dein Herz iſt ja ſo groß, als feſt, 
und hat für viele Plae. 


Da flattern ſie denn aus und ein, 
Des Abends und am Tag, pin 
Wie fromme bunte Zäubelein. | 
Um meinen Taubenschlag. 
Schalk Amors dichte Bind: umzjeht 
Schnell jedem. das Geſicht, f 
Der Fant glaubt ſich allein, und ſieht 
Die Nebentauber nicht. 
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Da giebt's ein Girren dir ums Ohr, 
Wenn du im Glanze thr onſt; 
Und einer denkt vom andern: „Thor! 

Du girreſt wohl umſonſt. 
Nur ich bin Zeus, nur ich allein 
Weis wohl, woran ich bin z 
Ihr andern werdet alle fein 
Mit langen Naſen ziehen.“ 


Doch du, mein liebes trautes Kind, 
Biſt gar ein frommes Blut, 
Für jeden Menſchen gut geſinnt, 
Biſt du auch allen gut; 
Und denkſt — denn denken kannſt du ja? — 
| „„Vertragt euch nur, ihr Herrn, 
und bleibt mir allerſeits hübſch nah, 
Ich hab' euch alle gern.““ 
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Drum wirft du keinem ungetreu, 
Bleibſt allen hold, wie vor, 
und gönneſt jedem, wer's auch ſey, 
Frommwillig Herz und Ohr. 
Das letzte ſchlürft, was ihm gebührt, 
Der Schmeichelwörtchen Zoll | 
Stilllauſchend ein, und jenes wird 
Noch lange, lang nicht voll. 


Dieß kann ich ſelbſt verbürgen, denn 
Ich bin, fo wie ich ſeh', 

Von deines Herzens Lieblingen 
Der Sechsunddreißigſte ; 

Und immer find' ich's noch recht ſehr 
Bequem und gut, hier ſeyn, 
Dorum geht ein Dutzend, oder mehr 
Gemächlich noch herein. 


122 


Ihr! die an Scherz und Tändeley 
Nie viel Gefallen trägt, 

Den Traum von ewrger Lieb und Treu⸗ 
In Herz und Buſen hägt, 

Oie ihr euch einem Manne nur 

Für Zeit und Leben weiht; 

O! folgt doch meines Trautels Spur 

Und ſeyd, wie Sie, geſcheidt. 


Dann bleicht nie Eris Eiferſucht 
Der Wangen Roſenplan, 
Ihr ſeh't dann ſelbſt des Lieblings Flucht 
Mit ſtiller Ruhe an. 
Denn flieht auch einer, zwey, drey, vier, 
Das macht euch keinen Schmerz, 
Denn guten Vorrath für und für 
Hat jedes große Herz. 


Drum, großes Herz! derum lebe hoch, 
Du wahrer Mädchenſchatz, 

Und gönne mir auch künftig noch 
Bey andern meinen Platz! 

Dann fing? ein and'rer Liebe und Wein, 
Gold, Fröhlichkeit und Scherz, 

Mich reitzt dieß nicht, ich ſing' allein 
Ein großes, großes Herz 
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Winterlie d. 


m 


Winterröcke, Pudelmützen, 
Pelze, kraus und rauch, 
Langeweile, Stubenſitzen, 
Ofenfeuerrauch 
Warten meiner, denn der kalte 
Winter fängt ſchon an, 
Barſch zu thun, wie jeder alte | 
Wunderliche Mann; 
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Tobt mit Hagel, Reif und Fröſten, 
Eiſet alles an, 
Sauſt in blätterloſen Aeſten, 
Wie ein Grobian; 
Glättet alle Pflaſterſteine, 
N Weil es ihm gefällt, 
Wenn man mit verrenktem Beine 
Auf die Naſe fällt. 


Dann beliebet er zu ſchneien, 
Und beym Element! 

Das verwünſchte Flockenſpeyen 
Nimmt faſt gar kein Ende. 

Biume, Berge , Dächergiebel — — 
Alles ſpuckt er voll, a 

Leert, wie jedes arge Uibel, 

Fückiſch feinen Groll. 
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Aber mich ſoll er nicht necken 3 i 
Gar zu ſchönen Dank! 
Nein, ich werd' ihm alten Gecken 
Nicht zu Liebe krank. 
Mag er ſich die Schwindſucht blaſen, 


Graues Murrgeſi cht! 
Mag er moch ſo närriſch raſen 


Irrt mich alles nicht. 


U 


Ja, noch mehr, ich lach? und ſpette 
Seiner, denn im Pelz 
Tüchtig eingeknöpfet trotte 
ö Ich durch's Schneegehölz. 
Mit geflammter Purpurnaſen, 5 
Hundbegleitet, jag“ Ass 
Ich dem leichtgeſchürzten Hafen r 
Mit der Büchſe nach. eng 


127 


Oder renne klatſchend mitten 
Durch's Gebirg von Schnee, 
Wie der Blitz, im leichten Schlitten 
Jauchzend hin, und ſeh⸗ 
Fröhlich ſeine Flocken fallen, 
Lache ſeinem Nord, 
Denn beim lauten Peitſchenknallen 
Geht es, Huſſah! fort. 


Schüttelt's mich zu toll, fo fliehe 
Eilends ich nach Haus, 
Und am warmen Ofen ziehe 
Ich das Pelzlein aus z We 
Strecke mich nach Herzenswunſche 
Hin zur Glut, und treib: 
Seinen Froſt mit heißem Punſche er 
Vollend's aus dem Leib. 


* 
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Nun wohlan, er ſchimmelgrauer 
Alter Trismegiſt, a 

Schau' er, Herr von Eiſig! ſchau- er, 
Daß nichts mich verdrießt; 

Mag er noch fo wüt hend mur ren, 
Schneyen, hageln, und 

Vlaſen, lärmen, faufen, knurren, 
Wie ein Kettenhund. 


Denn, daß er's nur weis, Herr Eiſtg, 
Herr Geſtöbermann! 


ve, Wider feinen Trödel weis ich 


Einen Talisman. 
Punſch und Ofen — he? und fehlte 
Mir mein Mädchen nicht, 
Schrieb' vielleicht ich feiner Kälte 
| Gar ein Lobgedicht, 


An meinen Hühnerhund. 


Nur für Jagdliebhaber. ) 
* 


1795. 


Du Gefährte meiner Streifereien, 
Nimmer müder, folgſamer Turin! 

Laß mich heute dieſer Zeilen Reihen 

Deinem längſtverdienten Lobe weihen, 
Laß von dieſem Lobe mich erglüh'n. 


*) Ich ſage abſichtlich: nur für Jagd⸗ 
liebhaber; weil jeder, der es nicht iſt, 
gan dieſem Gedichte wenig Intereſſe fin⸗ 


[a7 
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Mag man auch darüber Nafen rümpfen, 
Daß ein Hund ſich hier beſungen ſieht, 
Mag man mich auch einen Thoren ſchimpfen, 
Dennoch ſing' ich freudig dir dieß Lied. 


Denn wo iſt von allen Hühnerhunden 
Einer nur noch folgſamer, als du? 
Wer ſo jagdgelaunt zu allen Stunden, 
So geduldig auch bey Hieb und Wunden, 
Und fo friſch nach kurz genoſſener Ruhr ? 
Wer duckt ſich, wie du, auf allen Vieren, 
Vor dem Rebhuhn, oder dem Faſan? 
Wer iſt noch ſo achtſam im Revieren, 
Und wer hält ſo lang im Suchen an? 


den wird, und dieſen bitte ich, ſolches 
lieber ganz zu überſchlagen. Auch muß 
ich bemerken, daß ich hier nur jener Ei— 
genſchaften dieſer ſchätzbaren Thierklaſſe 
erwähne, die man vorzüglich vom Hüh⸗ 
nerhunde fodert. 


"131 


Wenn im Gras, im Hafer, in der Wicke 

Sich ein furchtſam Volk von Hühnern deckt, 
Wenn, zum Tod' beſtimmet vom Geſchicke, 
In des dichtverwachſ'nen Schilſes Dicke 

Sich der Vetter Ramler ſchlau verſteckt — — 
Sieh! da wittert deine rothe Naſe 
Beide ſchnell im Hafer „Gras und Rohr, 
Zeigt die Gegend an im dicken Graſe, 

und ſteheſt mauerfeſt *) davor. 


Wenn ſich nun, beim Nahen meiner Schritte, 
Schnell empor das Hühnervölkchen ſchwingt, 
Und dann in der aufgeſtiebten Kitte | 
Furhtverwirrt und dichtgedrängte Mitte 
Tödtend meiner Büchſe Hagel dringt; 
Wenn ſie ſcharfgetroffen niederſchlagen: 
Faährſt du, wie ein Blitz, nach ihnen, und 
Packſt ſie ſanften Zahns, und hörſt im Tragen 
Wedelnd dann dein Lob aus meinem Mund. 


*) Jägerausdruck, 
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Hat der Haſe dir nicht ausgehalten, 
Fährt er früher aus dem Lager auf, 
Als er ſollte: dann pflegſt du im kalten 
Blute kaum die Stirnhaut nur zu falten, 

Siehſt blos nach des Ramlers ſchnellem Lauf. 
Zu verſtändig, um ihm nachzuſetzen, 

Blickſt du, dich umſchauend, blos mich an, 
Und verfolgeſt, um mich zu ergötzen, 

Wie vorhin flinkſuchend deine Bahn. 


Wenn im Lenze, paarweis hingedrücket, 
Hahn und Henne nah? beiſammen ruh'n, 

Du vor ihnen achtſam dich gedücket, 

Und mein Auge lang' umſonſt geblicket: 
Pflegſt du wohl verdrüßlich dann zu thun; 

und dein ſtummberedter Unmuth prallet 
Mächtig an den Weidmannsbuſen an, 

Schärfer blick' ich hin, die Büchſe knallet, . 
Und in feinem Blute liegt der Hahn. 
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In des Spätjahr's aufgefurchten Gründen, 
Wo ſo gern der Has ſein Lager baut, 
Weißt du ſicher jeden aufzufinden, 
und verratheſt meinen Doppelſchlünden 
Schon von fern des armen Burſchen Haut. 
Schnell, und ſcheinbar unachtſam, umſchreitet 
Dann den feſt ſich drückenden mein Fuß, 
Und dir knapp vorbei am Mund geleitet 
Ihn zur Unterwelt mein ſich rer Schuß. 


Das, Turin! ſind alſo deine Gaben, 
Denen ich voll Danks dies Lied geweiht. 
Aber all' die Eigenſchaften haben 
[Keinen Werth, und ſind ſo wie vergraben 
Ohne unbedingte Folgſamkeit. ö 
Doch auch dieſe ſchmückt auf hoher Stufe 
Deine andern Fähigkeiten aus; 
Folgſam biſt du jedem Wink und Rufe, 
Biſt's im Buſch, im Feld’, und auch zu Haus. 


Selten darf mein Strafarm dich berühren, = 
Denn du fehlſt als Vorſagz nimmermehr. 

Falſcher Wind und Sonnenglut verführen 

Dich wohl manchmal — und auf allen Vieren 
Kriecheſt du dann zitternd zu mir her. 

Nimmſt, geduldig hingeſtreckt, der Weide 
Sanften Hieb, hörſt meiner Rüge Wort, 

Und kaum iſt's vorbey, ſpringſt du voll Freude 

An mir auf, und ſuchſt flink wieder fort. 


Eines nur hab' ich dir auszuſetzen: 

Bey dem Eſſen biſt du nicht ſehr rein. 
Zwar du plageſt Niemanden, doch netzen 
Deine Lefzen alles an, und ſetzen 

Oft mich in Verlegenheit. Allein N 
Wer mit Recht ſich einen Weidmann nennet, 

Wer mit dir gern das Revier durchſtreicht, 
Und dein Herz und deine Gaben kennet: 

Der verzeiht dir dieſen Fehler. leicht. 
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und ſo nimm denn für Geduld und Streiche, 
Die:s trotz deiner Kunſt doch manchmal ſetzt, 
Nimm zum Dank dies kleine Lied! Entweiche 
Nimmermehr von meiner Seit', und reiche 
Mir die Pfote noch zu guter Letzt! 
Mag auch Staub dies Denkmal bald zernagen, 
Cine es morgen ſchon vergeſſen hin — 
Wenigſtens ſoll's Heute jedem ſagen: ö 
Daß ich auch dem Hunde dankbar bin. 


Faͤgerlied vor der Kreisjagd. 


Still iſt die Nacht und dunkel, 
Die Luft ſo rauh und kalt, 
Der Stahle licht Gefunkel ” 
Erblinkt rings um den Wald. 
Bis nah und in der Ferne 
Die helle Glut ſich regt, 
Und hoch auf an die Sterne 
In lichter Lohe ſchlägt. 


4 
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ant 
Scheu blickt vom Roggenacker, 
Und von dem Weitzenplan, 
Der Haſe das Geflacker 
Der vielen Feuer an. 

Still drückt er ſich zuſammen, 
Halbahnend ſein Geſchick, 
und kehrt, geſchreckt von Flammen, 
Nicht mehr zum Wald zurück. 


Wir aber ruh'n in Kreiſen 
Um's Feuer, hell und NR 
Und frohe Jägerweiſen sk 
Vertreiben Schlaf und PATER 3 
Vertreiben Sorg' und Grille, 
Den Jägern wird nie bang; 
Es tönt durch Nacht und Stille 
Ringsum ihr Jagdgeſang. 


138 


Uns beut die volle Taſce 
Wildbraten, Käß und Brod, 
Und in der Doppelflaſche 5 
Blinkt's freundlich, weiß und Wi 
Wir trinken eins, und greifen: 
Geſättigt nach dem Span, 
Und zünden unſre Pfeifen 
An ſeinen Funken an, 


So währt es, bis im Oſten 

Der Wolken Saum ergraut, 
Da tönt von Poſt- zu Poſten 

Der frohe Weidmannslaut. 
Wir ſingen unſre Grüße 

Der Morgendämmerung, 
Und richten flink die Füße, 

Zum Lauf und Grabenſprung. 
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Wohlauf denn, Kameraden! 

Kreiſt ſchnell die Haſen ein! 
Friſch iſt das Rohr geladen, f 

Neuaufgeſchraubt der Stein. 
Wer nichts als Treffer zählet, 

Dem wird ein Bruch gebracht, 
Doch dem, der dreimal fehlet, 

Ein — ſchwarzer Bart gemacht. 
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Rebe glied. | 


U ) 1 


Jägers 


— 


| Mein Suschen ift, das glaubt mir nur, 
Das ſchmuckſte Mutterkind, 
Wie ſie rings in dem ganzen Flur— 
Und Feld - Revier nicht find, 
Wie unſrer Berge Tanne ſchlank, 
Wie Birkenrinde weiß, 
Wie wilde Roſen ihre Wang’, 
Und glänzend, gleich dem Eis. 


1 
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Ihr Mund, ein blühendes Gehüg „ 
Doch nicht an Wilde reich, 

Die Lippen ein Korallenſteg 
Zum Jägerhimmel reich. 


3 Ihr braunes Haar ein Wachtelnes, 


Das ſchlau zum Fange hängt, 
Worin trotz Liſt und Jagdgeſetz 
Der Jäger ſelbſt ſich fängt. 


* 


Schwarzauge blitzt hell, wie mein Rohr 


J 


Sm Morgenjonnenglan;, 


Das Füßchen ſchwebt jo leicht hervor,“ 


Als ging es ſtets zum Tanz. 
Mein Jagdhorn tönt nicht halb ſo ſüß, 
Wie ihrer Stimme Ton, 


Und ruft ſie mir beim Anſchlag, ſchieß⸗ 


Ich nicht, und geb> Pardon. 
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Ihr Buſen ift fo zart und mild, 
Wie weiches Zobelfell, 

Die Stirn, der Unſchuld holder Schild, 
Stets wolkenlos und hell. 

Ach, alles um fie, fern und nah', 
Wie heimlich und wie traut! 
Wohl dem, der, wie ein Fuchs, ſich da 

Einſt ſein Geſchleife baut. 


* 


O Suschen, ſüßes Suschen! laß 
Doch mich das Füchschen ſeyn! 
Dann wollen wir ohn' Unterlaß 
Uns unſrer Lieb? erfreuen. 
Dann ſoll mein Auge luſterglüht 
Bey dir auf's Korn nur ſeh'n, 
Mit dir nur will ich auf die Schütt“, 
Und auf den Anſtand geh'n. 
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O, hätt ich doch ſchon ein Revier 
Und ſchmuckes Jägerhaus! 

Dann böt' ich, trautes Suschen, dir 
Entzückt den Myrthenſtraus. 

Mein Beſtes wäre dann dein Herz, 
Dein Mund mein Scheibenfleck, 

Und fiher träf⸗ ich — Nimrod hörts! . 
Dann Schuß auf Schuß den Zweck. 
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An 1 | 
den Abend meines Lebens. 
Beim Annähern meines Foſten Jahres. 


Jul. 1816. 


Willkommen, mein freundlicher Abend! 
Auf! reiche mir traulich die Hand; 

Und laß uns noch weiter durchwandern 
Des Lebens zweydeutiges Land. 


Dieß Land, ſo voll Freuden und Schmerzen, 
Hat ſatt mich entzückt und kaſteyt, 
Drrum ſey ihm dafür auch am Abend 
Dieß fröhliche Liedchen geweiht. 
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Mein Morgen war heiter, den Mittag 
Durchſtürmten oft Donner und Blitz; 
Erſchütterten feindlich, verheerend, 
Der Häuslichkeit friedlichen Sitz. 


* 
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Die Liebſten ſah; ich mir entriſſen, 

| Verſchlungen vom finſteren Grab, 
Ich ſank in die Wogen der Schwermuth— 
Das Leben verwünſchend, hinab. 


Ich brütete traurig am Schmerze, 
Der wüthend das Herz mir zerrißz 
Und Heiterkeil, Frohſinn und Laune 
Meineidig mich Armen verließ. 


So krankt: ich fünf traurige Jahre, 

An Ruhe verzweifelnd und Glück, 
Doch endlich erſchien denn mein Retter: 
Die Zeit, und gab Beides zurück. 
K 
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Jetzt blick⸗ ich gelaſſen und muthig 
Der Vorzeit in's trübe Geſicht, 
Und ſpreche zum zuhigern Herzen: 
„Laß fahren, und gräme dich nicht“ $ 


1 — 


Die Todten, fie kehren nicht wieder, 
Das Grab hält die Schlummernden feſt 
Mit eiſernem Arm, und auf ewig 
Der Todte das Leben verläßt. x 


Drum laßt nur den Abend mir nahen, 
Verſinken die welke Geſtalt, 

Doch wollt' ich, wenn alles mir altert, 
Es würde das Herz auch mit alt. 


Allein bieß verwetterte Weſen | 
Bleibt immer und immer noch jung, 

und macht oft mir Armen zum Poſſen 
Noch manchen gar luftigen Sprung.“ 
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Es drängt ſich noch immer zum Kreife 
Der freundlichen Mädchen und Frau'n, 
Mittanzend den fröhlichen Reigen 
Auf blumenumdufteten Au’n, 


Und Mädchen und Frauen, fie dulden 
Den Sänger noch immer ſo ſo, 

und werden in ſeiner Geſellſchaft 
Noch öfters herzinniglich froh. 


Doch höret einſt freilich auch dieſe 
Gefällige Duldſamkeit auf, 

Und einſamer wird wohl und trüber 

Des alternden Troubadours Lauf. 


/ 


Dann tritt er ſtilllächelnd zurücke 
Aus ſeiner umblütheten Bahn, 
Und ziehet den Schlafrock des Lebens 


Mit aller 2 8 an. 
K 2 
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und blickt ihr gelaſſen entgegen, 
Der mählich ſich nähernden Nacht, 
Von welcher, fo. viel, als wir wiſſen, 
Noch keiner der Schläfer erwacht. 


Er ſchließet die brechenden Augen, 
Von keinem Entſetzen getrübt, 
Zufrieden, daß er bis zum Wee 
ai ir 7 be und eee 257 


Er reicht Euch, ihr lieblichen ak 
Ihr freundlichen Frauen, die Hand, 

und winkt Euch, die Leyer im Arme, 
Hinüber in's friedliche Land. 


Wohlauf denn, mein freundlicher Abend! 
Komm immer, von Freuden umſchwebt, 

Denn traun! nur der fröhliche Sänger 
Hat hier nicht vergebens gelebt. 
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a tio un c e.) 
3weytes Bud. 


Wie der edle Cartouche zur Welt kömmt, 
wie er ſeinen Namen bekömmt, und 
was bey dem actus für 
Pathen waren. 


. 


In einem alten Lehnſtuhl ſaß, 
Madam' an ſeiner Linken, 
Herr Mautheinnehmer Pitt, und aß 
Recht eifrig einen Schinken, 


) Als Probe einer komiſchen Pudelepo⸗ 
pöje, die bis jetzt nur bis zum Sten Buch 


15 


Den ſeinem guten Appetit 
Ein wohlvertrauter Paſcher mit 
Noch anderm Kram ſpendirt hat. 


Er war bereits am letzten Akt, 
Das heißt: am blanken Knochen, 
Da ſprach er: „Lieſel, gieb nur Acht, 
Mitz kömmt heut in die Wochen. 


Sie ſpaßt und frißt und ſäuft nicht mehr, 


Und watſchelt ängſtig hin und her, 
Kurz um, es geht zur Neige.“ 


—— a —y— d.. 


1 


gedieh, und bey der es von der Auf— 
nahme dieſer Probe abhängen wird, 
ob fie vollendet werden, oder — im- 
mer ein Torſo bleiben ſoll, N 
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Kaum fiel das letzte Wort, fo ſprang 

Sein Menſch „die alte Suſe, 

“ Zur Zimmerthür' herein, und fang 

f So ſchön, wie s Muſe, 

Ein ſelbſtgemachtes Wiegenlied, 

Und ſchrie: „Victoria, Herr Pitt! 
Die Mitz hat ſieben Junge.“ 


Herr Pitt blieb faſt vor Freuden ſtumm, 
4 Lief aber gleich zur Küche, 

Beſah die Jungen um und um — — — 
Doch Himmel! wie viel Flüche 
Entſtrömten jetzt nicht ſeinem Mund; 
Denn ſeht, es gab nur einen Hund, 

Das and're waren Petzen, 
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Er ließ die armen ſechſe gleich 
In's Waſſer transportiren, 
und in das Hundehimmelreich 
Sie blind noch expediren. 
Denn, unter uns, ſein Lieſerle 
Macht' ihn für's ganze weibliche 
Geſchlechte zum Tyrannen. 


Denn Sie war's, deren Engelhand, 
Sein Junggeſellenleben 

Zu büßen, ihm zum Eheband 1 
Ein böſer Geiſt gegeben. 

Mit allen Tugenden geziert, 

Durch die der Mann zum Märt'rer wird, 
War ſie der Weiber Krone. 


183° 
Schon ihr Figürchen war fo lieb, 
| So niedlich, daß auf Ehre, 

Von weitem jeder Hühnerdieb 
f Davor gelaufen wäre. 

Sie war gerad ſo breit, wie lang, 
| Ihr Leib 'ne Heringstonn’, ihr Gang 
Das Wackeln einer Aente. 


Von Ferne ſchon glänzt⸗ ihr auf Wang 
Und Stirn ein Heer Rubine, 
Und 's Näschen, eine Spanne lang, 
Hing ſanft herab zum Kinne, 
Um ihre Lippe, blau und zart, 
Bedeckt von einem Zwickelbart, 
Vor Sonn und Luft zu ſchützen. 
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Trotz allem dieſen ging doch nichts 
Vom ſchönen Mund verloren, 
Er war als Zierde des Geſichts 
Faſt eins mit beiden Ohren; 
Und lächelt er recht ſüß: o! da 
Sah man die ſchönſten Rudera 
Von weiland ſchwarzen Zähnen. 


Potz Blitz! bald hätte ich ja gar 
Das Schönſte nicht beſchrieben, 
Ihr feurig Aug', ihr Seidenhaar, 
Geſchaffen zum Verlieben, 7 
Wo gäb's wohl in der ganzen Welt, 
So weit die Sonne ſie erhellt, 
Dergleichen noch zu ſehen? 
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Sie hatt? zwar nur ein Aug, allein 
Es ſchielt; ftatt andern Vieren, 
Und drang mit ſeinem Strahlenſchein 
Durch Schlüſſelloch und Thüren; 
Und dann ihr Haar — — Gott ſey mir hold! 
Das glänzte heller, als das Gold 
Auf unſerm Kirchthurmknopfe, 


Nun, denkt ihr, ſollt ich tiefer hin 
Das ſchöne Kind heſchreiben? 
Warum nicht gar, nein doch! ich bin 
Bu klug, und laß es bleiben, 
Denn was ihr Tuch und Kleid bedeckt, 
Das ſoll — wie mir Herr Pitt geſteckt — 
Mein Seel nicht Spaß verftehen, 


1 
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Drrum laß ich's ungemalt, doch wer 
Es dennoch will beſehen, 

Der muß zum Maſter Pitt vorher 
um die Erlaubniß gehen. 

Der giebt ſie gern, und obendrein 

Das liebe Weibchen ſelbſt; — allein 
Ich mag davon nichts haben. 


Doch fort, du Kind der Freundlichkeit 
Und Schönheit, hör' zu ſpuken 4 
Schon auf. Denn traun! es iſt höchſte Zeit, 
Nach unſerm Held zu gucken. 
Der arme Junge liegt ja noch 
Entſchweſtert in dem Ofenloch, 
And winfelt zum Erbarmen, 


I» 
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Da zieht Herrn Pittens Vaterhand 
ö Ihn an die Tageshelle, 
Und trägt ihn zu der ſpan'ſchen Wand, 
Doch kaum iſt er zur Stelle, 
So klopft's, und in dem Zimmer ſteht 
Herr Krauſewenzel, der Poet, 
Und Schacherloch, der Jude, 


Mit Raps dem Advokaten. „Ey Par 
Willkommen, ihr Herrn, willkommen! 

Rief Pitt, fie könnten, meiner Treu., 
Mir nicht geleg’ner: kommen; 

Sehen ſie nur die Beſcherung hier, 

Sie müſſen nun beim Gläschen Bier 

| Den Burſchen taufen helfen.“ 
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„„Mit tauſend Millionen Freud 

— So rief's vom Advokaten 
Bis zum Poeten — ſind wir heut 

Des lieben Söhnleins Pathen.“““ 
Herr Raps, der tauft, wie ſich's verſteht, 
Der Jud' bind't ein, und der Poet 

Macht auf den actus Verſe. 


„Wohlan“ ſprach Raps, „weil das Quartett, 
Was jetzt beiſammen ſtehet, 
Bis auf den armen Muſaget, 
Was Rechtens iſt, verſtehet, 
Und reich an Hokuspokus iſt: 
So werd' dem Bübchen auch zur Friſt 
Ein ominöſer Name.“ 
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„Ein Name der mit Durſt nach Ruhm 

Des Kleinen Bruſt entzünde, 

Durch den in jedes Heiligthum 

Er leichten Zugang finde — 
und weil Cartouche einſt — glaubt es mir — 
Noch zehnmal ſchlauer war, als wir, 
Seo ſey Cartorche fein Name.“ 


„„Cartouche! ja, ja,“ “ ſchrien alle Vier 
„„Carteuche! fo ſoll er heißen, 
Und ſich noch beſſer, als wie wir, 
g Durch Dick und Dünne beiſſen. 
Ihm geht als Pudel manches an, 
Was unſer eins nicht wagen kann: 
Derum wachſe er uns zur Ehre.“ ““ 
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So lautete der erſte Gruß 
An unſern jungen Helden, 
Und jeder gab ihm einen Kuß, 
um — mit Reſpect zu melden — 
Dem Burſchen eine Porzion 
Von eig'ner Diſpoſizion 1 
Recht kräftig einzuhauchen. 


Drum ward er unter Pudeln auch 
Ein non plus ultra = Junge, 
Von ſpitz'ger Naſe, dünnem Bauch, 
Und näſchigfeiner Zunge. 
Noch jetzt erzählt man insgemein 
Er hab' abſenderlich von Drey'n 
Das Beſte eingeſogen. 
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Vom Juden nahm er Schlauheit mit, 
| Vom Advokaten Pfiffe, 
Und von dem Pflegevater Pitt 
Die Kordoniſtenkniffe, 
Nur vom Poeten ganz allein 
Bekam er nichts — denn Reimereien — 
Was nützten die dem Pudel? 


So ausſtaffiret trug man ihn 
Zu ſeiner Mutter wieder, 
Und an dem flammenden Kamin 
Setzt' das Quartett ſich nieder, 
Um dieſen feyerlichen Akt N 
Bey einem Doppelbier =» Extrakt 
Anbächtig zu beſchließen. * 
L 
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Und weil exempla trahunt — will 
Ich, ohne Ruhm zu melden, | 

Itzt auch zu Bier, und bleibe ſtill 
Indeß von meinem Helden. 

So bald mich nicht mehr durſtet, wird 

Das Weitere, wie ſich's gebührt, 2 
Im dritten Buch verlauten. 


Allergehorſamſtes Promemoria 
an die 
lob = und preiswürdige 
Geburtstagfeyerlichkeit— 
begehungsgeſellſchaft, 
N oder eigentlicher 
an den 
Herrn Herrn 
Geburtstagsbegeher 
5 ſelbſt, 


am sten Dezember 1814. 


Von einem armen vagirenden Handwerks—⸗ 
pur ſchen. f 


Hit i a 
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Den Wand’rer, der in fremden Landen 
So manche Fahr und Noth beſtanden, 
Hat ſtets der Küchenrauch gelockt; 
und wo man was zur Suppe brockt, 
Wo Braten dampfen, Becher runden, 
| Hat er ſich fleißig eingefunden, | 
Bracht immer guten Appetit 
Und Laune, Scherz, und Lieder mit, 


Wie ſollt⸗ er alſo heut der Küche 
So trefflich duftende Gerüche, 

Das Mahl, wo Luſt und Freude weh'n, 
Der Gläſer wunderlieblich Klirren, 
Der Stimmen lärmenreiches Schwirren — — 

Wie ſollt' er das vorübergeh'n? 
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Zum Henker, nein! 
Er kehret ein, E 
Und bittet ſelber fih zu Gafte, 
Darum erlaubt, 
Daß heut ſein Haupt, 
Das müde, hier ein Stündchen raſte. 


Er will gar — mit Permiſſion — 
Selbſt eine Gratulazion 

Dem ee gen Herrn Geburstag 

bringen, 
Und ſie — wenn man's begehrt — auch 
/ 5 ſingen, 

Nur, bitt; ich, laufet vor dem Ton 
Des heiſern Sängers nicht davon. 


Auf denn, ihr Gäſte, groß und kleine! 
Auf! ladet ſchnell den Wand'rer ein, 

Denn eure Braten, eure Weine 
Soll'n heut ihm Leib und Seel' erfreu'n. 
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Und hat er keine Hochzeitkleider, 
Kein Feyertagswamms angethan — — 
So wißt: er glaubet, nicht der Schneider, 
Das Herz alleine macht den Mann. 


De'rum nehmt den drolligen Kumpan 
In euren Zirkel auf und an, 
Sein Beitritt weckt euch keine Neider! 
Denn frägt man etwa hin und her: 
Wer iſt wohl dieſer Wandrer, wer? 
So heißt's: „Ey was! 's iſt nur ein 


5 der.“ 
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An meine Füße 


Jänner 1817. 


Meiner tollen Jugendſtreife reien, 
Meiner Jagden, meiner Ritterzüge, 
Meiner Niederlagen, meiner Siege — — 
Was, zum Henker, ſprecht! — was fällt 
euch ein? 
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x Was fol euer Teufelsfpuf bedeuten, 

Den ihr beide faſt zu gleicher Zeit, 

An mir armen altem Weidmann übet 2 
Seyd geſcheidt, ich bitte euch, und verſchiebet 

Dien vertrackten Spaß noch meilenweit. 


Beide wollt ihr mir den Dienſt verfagen ? 
Ey, zum Henker! hätt' ich noch ein Paar: 

Dann wollt? ich euch feiner gern entlaſſen, 

Aber ſo — bey allen Harumbaſſen! — 
Brauch ich euch durchs ganze lange Jahr. 


Zwar nicht mehr zu den gewiſſen Gängen, 
Die e einſt — man ſpricht nicht gern 
davon — 
Von Suſetten zu eien getragen; 
Aber jagen will man doch noch, jagen, 
Den man bleibt Dianens treuer Sohn. 


— 
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Aber fo wie ich mit Taſch' und Büchſe 
Hundert Schritte fort bin auf der Bahn, 

Fängt's im Linken, wahrlich nicht erfreulich 

An zu bohren, und der Rechte — treulich 
Schließt auch er ſich an den Bruder an. 


Oft dann muß ich, wie ein Meilenzeiger, 
Stille ſtehen, bis der Schmerz ſich legt, 
Und mich für den Tag recht glücklich prei— 
fen, 
Wenn bey meinem weidmänniſchen Kreiſen 
Mich das Paar fo fo nur weiter trägt,. 


So wird meine Jagdluſt mir vergället, 

Und bey jedem noch ſo guten Schuß 

Fühl ich armer invalider Schächer, 

Daß ich, im Marſchieren täglich ſchwächer, a 
Statt zu gehen, ach! nur — hinken muß, 
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b Keuſche Göttin! habe du Erbarmen, 

| Zeige mir ein kräftig Mittel an, 

Wie ich meiner Füße morſche Säulen, 

Ach! nur noch auf ein Paar Jährchen heilen, 
Und zu deinem Dienſte ſtärken kann. 
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Doch du lächelſt, gleich den Aefkulapen, 

Die ich hülfeflehend konſultirt; 
Leiſe ſagend — wie die Bürſchchen alle — 
Daß in meinem intrikaten Falle 

Mich kein Kraut auf Erden mehr kurirt. 


7 


Nun wohlan, ſo mag's der Guckguck holen! 
Man gewöhnt das Hängen ja fogar, 
Darum will ich ſitzend jetzt mich mäſten, 
und in meinem Aerger damit tröſten: 
Daß ich einſt ein tücht'ger Läufer war, 


— 


— — 


Das Taͤubchen. 


In Chloens Seele gedichtet. 


Ich hatt? ein kleines Täubchen zart, 
Das war ſo ſchön, ſo bunt; 
Aus meiner Hand nahm's Zuckerbrod 

Und trank aus meinem Mund. 
Sein Fittig kühlte mein Geſicht, 

Wenn mich die Sonne traf, 
Es gurgelte, es girrte mich 

Wohl in und aus dem Schlaf. 
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Mein Täubchen war mir ſo getreu, 
So freundlich „gut und hold, 
Wie kaum ein junger ſchöner Herr 
i Um Kuß und Minneſold. 
Doch ach! ſeit geſtern iſt's entflohn; 
Ein Täuber kam auf's Dach 
Girrt' meinem Täubchen zärtlich vor, 
Und ſeht — es flog ihm nach. 


Wohl hielt ich ſüßes Zuckerbrod 
Ihm vor in meiner Hand; 

Umſonſt, es ſah nicht mehr darauf, 
Umſtrickt vom neuen Band. 

„O!“, — bath ich — „kehre doch zurück,“ 
So herzlich lieb: ich dich! 

„Nein““! — girrt' es — „„nein, mein 

Täuber hat 

Noch Süßeres für mich.““ 
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Und ſeit es mir entflohn, da regt 
Die Ahnung gleicher Luſt, 

Sich mir mit drängender Gewalt 1 
In meiner heißen Bruſt. 

Ich glaube: Fam ein junger Herr 


Mit ſanftem Ton und Blick, 


Und lockte mich, ich flögr ihm zu, 


und kehrt auch nicht zurück. 
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Madchen und Kakadu. 


Mein Mädchen und ihr Kakadu 
Iſt eins wie's andre ſchier. 

Sie iſt das Fräulein Plauderbach, 
Er ein geſchwätzig Thier. f 

Ihn bläht der bunten Federn Pracht, 
Sie ſchmückt und putzt ſich gern; 

Mit Zuckerbrod liebäugelt er, N 
Und fie — mit ſüßen Herrn. 
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Ihn drücket keiner Sorgen Laſt, 
Sie lebt ſo leicht, wie er, 

Im Käfig er, im Zimmer fie, 
Tanzt jedes froh umher. 

Das Papchen wird oft böſ⸗ und beißt 
Den, der ihm Futter gibt, 

Und ſie quält, ohne bös zu ſeyn, 
Selbſt jenen, den ſie liebt. 


Wie froh bin ich, daß ſie nicht auch 
Gleich ihm zwey Flügel hat, 
Wie lange wäre ſie ſchon fort, 
Und ſtrich' von Stadt zu Stadt. 
Zum leichten Flattern hin und her 
Durch's liebe lange Jahr, 
Fehlt ihr's zwar nicht an Flatterſinn, 
Doch wohl am — Flügelpaar. 
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Allein auch ohne Flügel macht 

Sie mir genug zu thun, 
uibt mich in Sanftmuth und Geduld, 

und läßt mich nimmer ruh'n. N 
Drum, Papchen, komm', du ſollſt noch heut 

Dich deiner Freiheit freuen; 
Ich laſſe dich heraus, und fperr> 

Sie in den Käſig ein, 


Alt ſeyn und alt werden. 
Febr. 1817. 


Neſtors Alter glücklich zu erreichen, 
Wünſchen Biedermann und Böſewicht; 
Aber das abſcheuliche alt werden 
Das behaget allen beiden nicht. 
Keiner mag ſo leicht ſich d'ran gewöhnen, 
Seiner Kräfte Schwinden zuzuſeh'n, 
und verſucht durch tauſend Kniff' und Künſte, 
Deinem Zahn, o Tempus! zu entgehen. 


Bener mahlt ſich die gebleichte Wange, 
Bläſt, die Falten glatt zu zieh'n, fie auf, 
Zwingt die ausgedienten Veterane, 
Seine Füße, zu der Jugend Lauf. 
Dieſer deckt mit falſchem Haar den Schädel, 
— Füͤrbet ſchwarz des Backenbartes Grau, 
Faſelt, wie ein junger Fant, und traget 
„Seine Narrheit öffentlich zur Schau. 


Fe 3 1 — 1 0 
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Jeder will noch jung und rüſtig ſcheinen, 
Wiederkäuend ſeine Roſenzeit, 
Wo er noch dem blinden Gott der Blinden, 
Seiner Kräfte Quinteſſenz geweiht. 
„ e will den Taufſchein lügenſtrafen, 
nn den Be und das — 
— aid ac chen buch, 
All: . die Zeit 10 eee N 
Und unappellirbar iſt ihr Spruch. 
M 2 
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Und die Damen — ach! die armen Damen! 
NN, RR ſind rennen Wenn viel ſchlimmer 
W l dran, 11 N 

en fe; — emen ren und anne 
Ihres „Herbſtes Nebeltage nahen. 
Freilich werfen — etwas nech zu retten — 
Alle ſchnell ſich in den Arm der Kunftz 
Mahlen, putzen, glätten — — doch das alles, 
Alles iſt und bleibt nur — blauer Dunſt. 


Aber liebe Leidensbrüder! klüger 
Sind ſie dennoch, als der eitle Mann, 
Und verlaſſen — geht es nimmer anders — 
Die ſer argen Welt verſchrieine Bahn. 
Beugen vor der Zeit den Nacken, halten 
Endlich reſignirt, ſich Gleich zu Gleich, 
Und erobern — denn da bleibt's beim Alten — 
Statt dem Männer = nun das Himmel 
Reich. 


= 
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Dorum, ihr lieben Freund / und deiden so rüder a 
Folget ihrem Beiſpiel: ſeyd geſcheidt, 

Beuget euer Haupt der ernſten ‚Göttin, 8 
And erkennet eure Meiſterin, die Zeit! 
Last die Poſſen, denn ihr lügt doch immer 

Euch nur ſelber in den. Sack hinein, 
Wahret euch vor Mädchenſpott, und haltet, 
Nun die Lieb' euch ſitzen läßt — am 
Wein. 


Wenn die Damen zum Gebethbuch greifen, 
Greif der Mann, dem Tejer ) gleich, 
zum Glas, 
Kränze ſcherzend ſich die kahle Scheitel, 
Und liebäugle jetzt nur mit dem Faß. 


) Anakreon. 


* 
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So wleb ihm der Jugend Frohſinn wieder, 
| | mn 
Troß der Zeit Deſpotenallgewalt, 
So gewöhnt er endlich das alt werden, 
und fo wird er auch mit Ehren 
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Mein Herz- 


Febr. 1817. 


Seitdem ich bin, empfind⸗ und denke, 
Hat das zweydeutige Geſchenke 
Der Götter „mein reitzbares Herz“ 
Mich ſtets beglückt; es war im Leide 
Mein Troſt, mein Warner in der Freude, 
Mein fröhlicher Geſell im Scherz. 
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Und gleich, in zart'ſter Jugend Tagen, 
Hab' ich's den Mädchen zugetragen, 
And manche nahm es freundlich an. 
Es konnte ſchmeicheln, konnte bitten, 
Derum ward es meiſtens wohlgelitten, 
Und hob den Knaben himmelan. 


Der Jüngling ſpann ſein Lebensfädchen 
Schon wieder nur bey hübſchen Mädchen, 
und war ihr ewigtreuer Knecht. 
Treu? — nun, dazu will viel gehören! 
Er ließ das frohe Herz gewähren, 5 

Und dachte: was das thut, iſt recht. 
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Die Mädchen mochten das nicht denken, 

Denn manches fing ſich an zu kränken, 
und manches andre kränkte ihn. 
ward er denn des Flatterns müde, 

und wollt; als Gatt in Ruh' und Friede 
An einem Liebes ſeit nur ziehn. 
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Er that's und hatte nie zu klagen. 

Das Herz konnt⸗ immer fröhlich ſchlagen 

An der Erwählten treuer Brust. 50 

Er lebte, wie im Paradieſe, 

Wie Bienchen auf der Frühlingswie ſe, 
In Freud⸗ und ungeſtörter Luſt. 


Zwar trafen ihn auch derbe Schläge ' r 

Auf ſeinem blumenreichen Wege, ; 
Doch trug er muthig ſie und leicht; 

Das treue Herz half ja mit tragen, | 

Und wollt’ er auch zuweilen klagen, 
Ward ihm des Troſtes Hand gereicht. 


Alkein fer ihm auch diefe ſehtet, 
Sits freilich etwas arg; doch quätet | 
Sein Herz nun endlich ſich nicht mehr. 
Die Zeit hat es geheilt, doch bliebe 
Die Narb', und öfters pocht es trübe, 
Denn ach, das arme Ding iſt leer! 


u 
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und Keine mag es wieber füllen. e 
Die Wetterhere Zeit — mir hüllen 
Das Auge Thränen, denk' ich drauf — 
Die hat an mir zu ſtark gerüttelt, 
Hat Stüth und Frucht herabgeſchüttelt, 
und ſtellt mich zu — Antiken auf. 


Die . zwar bey Kennern Glücke 5 5 
Allein der hübſchen Mädchen Blicke, 
Die ſche ren ſich den Henker d' rum. 
Die leichten Dinger ziehen vorüber 
Und rufen ſchuipp'ſch: 1 „A dieu, mein Lieber 
Die Zeit der Minne iſt herum.“ 
Wohlan, o Herz! laß ſie gewähren, 
Auch ſie wird ja die Zeit zerſtbren, BR | 
Zieht ihnen Run zeln in's Geſicht 3 
und ſchließt ſich dir der Mädchen Buſen, 
m So bleibt uns noch die Gunſt der Muſen, 
Denn . „ leb · 10 0 r 


1 
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R a. u ch rl e d. 


Das Pfeifchen dampft, das Pfeiſchen glüht, 
Leicht ſchwebt der Rauch empor, und zieht 
In grauen Wolken hin! 
So leicht, wie er, wie er, fo Thnell, 
Soll auch am heitern Lebensquell 
uns Gram und Sorg' entflieh'n. 


Ein Händedruck, ein ſüßer Kuß, 

Der Liebe ſeligſter Genuß 5 
Am blühenden Myrthenſtrauch; 

Der Erde Gold, Ehr', Anſeh'n, Ruhm —— 

Was iſtes — beſieht man's um und um, 
Was iſt es? — Pfeifenrauch. 
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Dun Haft ver Rauch darüber h — 
Das Pfeifchen nur ſey Königinn, 
Ihr ziemet Kron' und Thron; 
Und will ſich Gram und Sorg' ihr nah'n, 
So ſpuckt nur beide fleißig an, 
da ſnieh'n fie ſchnell davon. 2 


Doch trocken raucht ſich's nimmer gut, 
Dorum netze bald der Traube Blut, 
Bald Doppelbier den Mund; 
Und fehlt's an beiden: nun fo iſt 
Ein braver Rauchkumpan zur Friſt 
Beim Dünnbier auch geſund. 


Man kann beim Dünn = und Haberbier, 
So wie bey Sekt und Malvaſier, 
Vergnügt und fröhlich ſeyn; 
Iſt nur das Herz, wie's Pfeifchen warm, 
An Treu' und Redlichkeit nicht arm, 
Und wie der Meerſchaum rein. 
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Derum, Brüder, ſtopft und brennet an, 
Raucht fröhlich auf der Lebens bahn, 
Im Kränzchen und zu Haus. 
Wer weis, wie lange noch ihr ſtopft, 
Bald kommt vieleicht Hanns Mors, und klopft 
* 3 N- 12 9 8 260 ns 7 7 22 1 
Das Lebenspfeiſchen aus. N 
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Nach meiner Krankheit. 


Mai 1802. 


Schon hatte ſich Hanns Mors auf ſeinen 
Klapperbeinen 

Mit grimmigem Geſicht mir armen Narr'n 

| genaht: 

und ſchrie mir zu: „Patron! mach er 
ſich nur parat, 

Bey König Satanas noch heute zu erſcheinen. 

Er ſtattet heute die Prinzeſſin Tochter 
aus, 

und sieht von lauter Advokaten einen 
Schmaus.“ 
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— Ne Kahn 0; ſeine liebſten 
Speiſen. 
Von eue durchgebeitzt iſt erſt' res de⸗ 
0 likat, 
und was das andere betrifft, mein Schatz! 
N RR er das hat 
Den köſtlichſten haut gont nach Witwen⸗ 
6 gut und Waiſen. 
3 ſoll das Herz, an ſich zwar 
h hart, wie Stein, 
In 1 erg) ſo zart, wie Au- 
£ ſtctiern ſeyn.“ 


„Ach 10%“ ſchrie ich auf voll Angſt „Erg 
barmen, lieber Schwager! 

Nichts En ich um und an von ſolchen 
3 Leckereien, 

An mir wird, meiner Six lh kein guten 
N Viſſen ſepn z 
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Suh er nut einmal her, ich bin ja klape 
permager. 

a * trägt er noch ein loſes Maul 
davon, + 

| ne. b er doch geſcheidt , and geb er 
- | mir n 70 


u...” 


vn 


Von ag ital er bey mir nicht eine: 
1 47285 N Schatten finden, 
und wär' auch fo was da, ſo ſchmeckt' 
nach Ehrlichkeit, 

Die ſpeiſt Herr Satan nicht. Mein Hirn, 

das iſt noch weit 

Zu wenig zart gemacht von Kniffen, Rän⸗ 
den, Sünden, 

Und vollends dann mein Herz, das iſt ei 
ö purer Teig, 

Schon WARNEN macht es wahrli 
N windelweich. 


— 
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Jetzt 5 der Knöchler an, mich unſanft zu 
betaſten, 
„Beim Keufeb! Kerl — ſprach er — 
„du biſt doch gar zu dürr; 
Ein alter N im här'nen Bußge⸗ 


n | ſchirr, 
Iſt ſicher nicht im Stand, ſich magerer zu 
Fr faſten. 


Dip; ſchäme dich, Patron ‚ins Nücken⸗ 


mark hinein, 
Ein Advokat, und gar ſo windſpieldürr zu 
7 ſeyn! 144 


„Mit deiner Praxis, Schatz, mag's wahr⸗ 
lich windig ſtehen, 

was glas ich ſelber noch, daß du zu 
| ehrlich ſeyſt, 

und am Klientenmark nicht recht zu ſau⸗ 


gen weißt; 
N 
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Dann freilich, Narrenfürſt! kann's dir nicht 
anders gehen. 
Von redlichem Verdienſt wird jetzt kaum 
jemand fett, 
und ige Ehrlichkeit macht meiſtens zum 
— Skelett.“ 


7 


ae, die Magerkeit iſt dießmal, traun! 
dein Glücke. 
der Heinfe Teufel fräß' an dir nicht halb 


ſich ſatt, 
Statt dir komm: einer dran, der Fett 


am Leibe hat, 
Du, dürrer Knochenſchatz, bleibſt dießmal noch 
8 zurücke. 
Hoch biſt du 17 5 Jahr noch mager, wie 
zur Friſt, 
Hohl ic aus Strafe dich — daß du nicht 
fetter biſt. / 


Einladung zum Kraͤnzchen. 
In den Naturdichter Hiller *) bey ſeinem 
Aufenthalt in Prag. 


Am 1. Jänner 1804. 


Ein ganzes Neſt voll Muſenbrüder 
Frohlaunig, herzlich, g'rad' und bieder, 
Verſammelt morgen ſich bey mir, 
Willſt du nun mit zu Neſte kommen, 
So biſt du allen ſehr willkommen, 
Denn alle ſehnen ſich nach dir. 


Y Auch als Neſterflechter bekannt. 
u Vusl 
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Auch geht's nicht wohl, daß fo ein echter, 
Wohlapprobirter Neſterflechter 
Sich einem Muſenneſt entzieht, 
Wo ungewung'ner Frohſinn blinket, 
Wo anſpruchloſe Freundſchaft winket, 
Und manche Geſellſchaftsröschen blüht. 


Denn hier kann's ungehudelt blühen, 

Weil Zwang und Ziererey wir fliehen, 
Bis auf die allerkleinſte Spur! 

Durch Ziererey verliert das Schöne, 

Wir ſind, wie du, getreue Söhne 
Der unverdorbenen Natur. 


Ihr tönet unſer Lied, ihr klingen — 

umfächelt von der Freude Schwingen — 
Die Gläſer im vertrauten Kreis. 

Mit ihr, mit Tugend, Freundſchaft, Liebe, 

Fährt man — ſey auch der Himmel trübe — 
Doch luſtig fort im Lebens - Gleis. 
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Willſt du mir's alſo nicht verſagen, 

So mußt du nach dem Obſtmarkt fragen, 
| Wenn kalt der Abend dich umweht; 
Du wirſt da meine Wohnung finden, 

Wo an dem End' der Neuſtadtlinden 
„325 feht.) 


— 


Dort harret dein im kleinen Kreiſe 

Der Freunde, ganz nach deutſcher Weiſe, 
Ein kleines ahendliches Feſt; 

Und hat es dir bey uns gefallen, 

So flechte deine Hand uns allen 
Ein weiches warmes Freundſchaftsneſt. 


NT an.) 


*) Da wohnte ich zu jener eit. a 


Sseremiade 


einer Badegeſellſchaft über den ee ** 
Schneekoppe. 


Auguſt 1798. 


Herr Rübezahl! ſey er geſcheidt 
Mit ſeinem Brauſen, Stürmen, Toben, 
Wenn ſeine Macht und Herrlichkeit 
Mein kleines Saitenſpiel ſoll loben; 
Denn ſo gebührt ihm kein Reſpekt, 
Wenn er, als Fürſt der Himmelsſtürmer, 
Uns arme ſchwache Erdenwürmer 
Mit Schauern, Schnee und Nebel neckt. 
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Zu feiner Ehre reiſten wir, 
Zerriſſen Schuhe, Strümpf' und Kleider, 
Bekamen, durſtig, ſaures Bier, 
Zum Schlafen nur der Wieſe Kräuter. 
Da zirpten Grillen immerfort, 
Der Flöhe Schaar ſtach um die Wette, 
Auch bellte Harpar an der Kette, 
und Froſt gebahr der Wind vom Nord. 


Wir krochen über Berge her, 
und mancher Stein fühlt; unſre Küſſe, 
Von unſerm Schweiße floß ein Meer, 
Und Wunden hatten unſre Füße. 
Schon zwey und ſiebzig Stunden lang 
Beherbergt uns die weiße Wieſe, 
Wir ſitzen, wie im Burgverließe — — 
Wem würde ſo ums Herz nicht bang? * 
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Mit jedem Augenblicke will 
Der Sturm die Baude wehen in Trüm⸗ 
mer, 
Und wir erwarten mäuschenſtill, 
Den Tod geſund und friſch im Zimmer. 
Schon fertig iſt das Teſtament, 
Der Wirth bezahlt auf einen Pfennig, 
Doch dich verflucht, o Rieſenkönig! 
Die Zunge noch vor unferm End', 


Safrangelb werde dein Geſicht, 

Das Auge blind, und taub die Ohren, 
Den ganzen Körper quäle Gicht, 
Den Fuß beſchweren große Knorren. 
Noch nicht genug, Herr Brauſekopf, 

Ein Höcker drücke ſeinen Rücken, 
— Die Bruſt ein Huſten zum Erſticken, 
Am Halſe wachſ' ein Zentnerkropf. 
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Es ſchwinde deine Zauberkraft 

Für die Zeit, die du uns geſtohlen, 
Ein Eſſig ſey dein Rebenſaft, 

Dein Schatz verwandle ſich in Kohlen. 
Es ſtürze dein Pallaſt durch Sturm, 

Der Tod erwürge deine Kinder, 

Die Seuche tödte deine Rinder, 
Dich nage der Gewiſſenswurm. 


Wir geh'n nun fort, wie mancher ſchon, 
Und ſingen Jeremiaslieder; 
Dich Grobjan auf dem Felſenthron 
„Beſuchen wir gewiß nicht wieder. 
Denn, wie das alte Sprichwort ſpricht: 
„Gebrannte Kinder fürchten Feuer zus 
und nicht gern reim' ich für die Leyer, 
Aus langer Weile ein Gedicht. . 
I: Lenk. *) 
*]. Diefe: Geſellſchaft 3 aus we Pro⸗ 
feſſor der Poeſie Fr. Lenk, der zugleich 


praktizirender Advokat war, feiner £ Frau, 
und einem Offizier. 


Ruͤbezahls Antwort auf Lenk's 
Jeremiade. 
Vom 28. Auguſt 1798. 


Ihr zänkiſches Geſindel, ihr! 
Das nicht Geduld, nicht Mores kennet, 
und durch mein friedliches Revier 6 
Gleich einem Pulk Koſaken rennet; 
Madame und Herren allzumahl, 
Verdorb'ne Stubenſchmetterlinge — 
Hört an, was ich, Hanns Rübezahl, 
Auf euern Schimpf zur Antwort ſinge. 
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. kommt kaum halbgewaſchen an, 

Mit Lachen, Schäckern, Lärm und Dahlen, 
und fordert, euch zu Lieb' ſoll man 

Hier im Gebirg das Wetter — mahlen? 
Allein, wenn ihr's noch nicht gewußt, 

So will ich's euch hiemit erklären, 
Es ſey zu ſpät mit End' Auguſt, 

Mich mit Viſiten zu beehren. 


Im Juli geb' ich Audienz, 

Und dann bin ich recht gut zu ſprechen, 
Ich laß ſogar voll Indolenz, 
Von Bremſen, wie ihr ſeyd, mich ſtechen z 
Dann lach ich wohl zu eurem Spott, 

Denn mehr verdient ihr nicht, als Lachen, 
und bethr: verzeihe es Ihnen Gott! 

Sie wiſſen ja nicht, was ſte machen. 
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Zu meiner Ehre reiſtet ihr? 
Das mag euch wohl ein Dummkopf 
| glauben! 
Denn, wie ich ſeh', fo ſucht ihr mir 
Den letzten Reſt davon zu rauben; 
Und glaubt: ich ſoll die Strümpf' und Schuh! 
Und Kleider, die ihr hier, zerriſſen, 
Mit meiner Hausregentenruh', 
Und meinem guten Namen büßen ? 


Behagt euch nicht mein ſaures Bier? 
Je nun! ihr müßt es ja nicht trinken, 
und könnt aus meinem Luft „Revier, a 
Hinunter tanzen, oder. hinken. 
Schläft ſichs auf Kräutern euch 
nicht gut?, 
So wälget euch in euren Pfühlen, 
Da mag ſich eure Launenglut ö 
Zum Nimmerwiederbrennen kühlen. 
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Ihr ſcheut der Flöhe Stich! Cy! ſind 
Denn bey euch keine Frauenzimmer? 

und juckt von einem ſchönen Kind 

| Ein Stich nicht oft noch zehnmal ſchlimmer? 
Hat nicht ſo mancher Muſenſohn 

Ein Weiblein, das ihn bas kuranzet, 
Als wenn ihm eine Legion 

Von Flöhen auf dem Schnabel tanzet? 


„Ihr krochet über Berge her?“ 
Habt ihr's denn beſſer haben wollen? 
„Der Schweiß umfloß euch, wie 
ein Meer!“ 
Hätt ich ihn etwa trocknen ſollen? 
zn zwey und N Stunden 


hat 
Es euch gebangt auf meiner 
Wie fe 


Ja, Zuckerkinderchen! mein Pfad 
Iſt g’rad, wie der zum — Parabiefe, 
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Ihr ſchriebet euer Teſtament? 
So dankt noch meinem Wetterdrachen! 
Denn, traun! von eurem ſel'gen End 
Braucht ihr jetzt nicht erſt eins zu machen. 
„Daß ihr bezahlt,“ das freut mich ſehr, 
Denn ſo pflegt ſich's hier zu geziemen, 
Allein vom flücht'gen Städterheer, 
Kann man das freylich ſelten rühmen. 


Der Fluch, den ihr andächtiglich 
Auf mich gelegt, wird mich nicht küm⸗ 
mern, 
Braucht wohl ein Dunſtgebild, wie ich, 
ee eitler e Glanz zu ſchim⸗ 
mern 2 
An meinem Aethertiſche ſpeiſt 
Man keine Schöpſe, Lämmer, 
; ‚Rinder, 
Auch trink ich keinen Wein; ein Geift 
Trinkt Fan, und hat auch keine Kin⸗ 
deer. 
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Gewiſſen? Wahrlich, was das iſt, 
Kann ich, obſchon ein Geiſt, nicht rathen, 
Doch wie man fagt ‚fo iſt's zur Friſt, 

Ein ſeltnes Ding bei Advokaten. 
Auch pflegen ſie nicht ſo genau 

Nach ſeinen Grillen ſich zu richten, 
And ihm das Dunkle meiſt für Grau, 

und Schwarz für Weißes vorzudichten. 


Ihr geht nun fort? Gott ſey mit 
8 euch, 
Mag Lieb' und Gutes euch beſcheren, 

Nur laß er in mein ruhig Reich, 

Euch nimmer, nimmer wiederkehren! 
Denn ein Poet und Advokat, 

Der Verſe, wie der Formeln Meiſter, 
Ein Weib und endlich ein Soldat, 

Sind zu gefährlich, ſelbſt für Geiſter. 


as 
Vor einer ſolchen Zaubermacht 1 2.0 
Streicht ſelbſt der Rübezahl die Sescı 
Und überlegt, von euch verlacht, 
Mit Ernſte dieſe goldene Regel: 
Von Dichtern, Themisprieſtern und 
Soldaten mich, o Herr! befreye, 
Doch. ehr vor böſer Weiber Mund, 
Der ſchlimmer iſt, als alle Dreye. 


209 


An 
A. G. M 5 5 . 


Nach von ihm aufgegebenen Endreimen. 


— 


Nur ſchüchtern nah' ich mich Apollons Mars 
g mor⸗ — Pfalz, 
And wünſche Fortunats berufene Wunder: 
— Haube. 
Du lacht mich aus, denn dein verhärtet — 
a Ohrenſchmalz ) 
Lehrt, leider! Mitleid dich allein nur gegen 


— Taube. 
— —ͤ— 
*) Der Aufgeber litt damals an Ohren⸗ 
ſchmer zen. 


O 


_ Drum nimm, was ich vermag, und denk', ich 


7 
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umfonft fag ich dir : daß im letzten kalten 
— März 

Mein Pegaſus erfror; du ſprichſt: „Ey 
am — Karfunkel 

„Der Muſe thaut er auf.“ Allein Beh ats 
— ger — S ch e r z 
Me meinen Diſtelkopf doch nimmer zur 
— Ranunke l. 


ſey kein — Klopſtock; m 

Doch wollt’ ich ſelbſt 15 dem für dich — in 

g Verſen — raufen. 

Für dich lauf ich zur Wett, nur nicht 
mit einem — Rehbock, 9 

— Für dich laß ich — mit Wein — zum 
| e ur taufen. 


12 - ie # Bis 1,4 v s x 2 
— _ * 


An den Tod. 


BEN 58 


Pallida mors aequo pulsat pede paußerum 
tabernas, 
Regumquae turres, 


Horat. I. 4. 


Er ‚ klapperdürrer urian 
Mit Hipp» und Stundengtafer 
Er denket wohl, daß N 
Ob ſeiner hohlen Naſe ö 
Vor Furcht vergeht? Nein, Tag ich, nein! 1 
Das müßte doch recht albern ſeyn, ER 
Dergleichen Knochenleuen a 


So ängſtiglich zu ſcheuen. 
O 2 
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Zwar, daß er ein Erz — 9 — l iſt, 
Das iſt längſt demonſtriret, 
Denn er verſteht nicht Spaß, und frißt, 
Was nur ein Glied hier rühret, 
Und iſt dabey ein Nimmerſatt, 4 
Denn ſeit ſechstauſend Jahren hat 
Er ſich, trotz all dem Freſſen, 
Doch noch nicht ſatt gegeſſen. 


Er käut darauf noch immer los, , 2) 
. Schlingt alles roh hinunter, | 
Jung, alt, fett, mager, klein und groß, 
Kurz allen Tauſendplunder; 
Schielt jedes Opfer grinſend an, 
Und wetzt ſo gierig ſeinen Zahn, 
Als ſey man nur auf Erden, 
Von ihm geſpeiſt zu werden. 


— 


213 

Es ging zwar alles an, wenn er 

Nur Ehrr im Leibe hätte, 
Und nicht fo gar ein Burſche wär? 

Ohm alle Etikette; 
Den Schönheit nicht erweicht, nicht Geld, 
Der nichts auf Komplimente hält, 

Und alles ungerühret 

Voll Ingrimms maſſakriret. 


Allein mit all dem Zeterſpuck 
Iſt er lang nicht zufrieden, 
und hat noch vor dem testen Druck 
Manch Unheil uns beſchieden. 
Denn eh': er uns verſchlingt, ſo prellt 
Er uns auch noch um unſer Geld, 
Das wir für's Bischen Leben 
Den Medizinern geben. 
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Die machen feinen Hunger fih - h 
Ganz allerliebſt zu Rutzen, 
Und wiſſen uns recht meiſterlich 
Den Beutel auszuputzen; 
Denn. kaum daß etwas uns gebricht, 
Kömmt gleich fo ein Klyſtiergeſicht, 
Um durch Betaſten — Fragen, 
In's Bockshorn uns zu jagen. 


Mir, meines Theils, mir gilt es gleich, 
Er komme, wann er wolle, 

Denn ich bin flugs im Himmelreich, 
So bald ich ab mich trolle. 

In statu gratiae bin ich, 

Und alfo wird es ſicherlich 
Skt. Peter gar nicht wagen, 
's Entrée mir zu verſagen. 
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Wenn's aber feiner Huld gefällt, 
Mir länger Friſt zu geben, 
Iſt's auch ſo gut: auf unſrer Welt 
Leiüͤßt ſich's noch immer leben; 
Und hätt' ich vor der Arbeit Ruh, 
Ein hübſches Gut, brav Geld dazu, 
Mein Liebchen noch daneben: 17 
Da wollt! ich ewig leben. 


Doch wie geſagt, mir iſt's egal 
Mich dauern nur die andern, 
Die hier aus dieſem Jammerthal 
Nicht allzugerne wandern; 
Und d'rum dächt' ich, Herr. Daene 
Es wär' ein gutgemeinter Rath, 
Den ich, in allen Ehren, . 
Ihm geben will, zu hören. 
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Erſt rieth' ich ihm: er möchte mehs 
Den tollen Hunger zähmen, 
Und doch auf guten Ruf und Ehr! 
Ein wenig Rückſicht nehmen. 

Denn, meiner Six! es klingt nicht fein, 
Daß über ihn die Leute ſchreyn, 
Und alle, die ihn kennen, 8 
Ihn einen Freßwanſt nennen 


* 


O' rum glaubt ich, lieber Senſenmann! 
— Doch ohne vorzuſchreiben — 
Er machte ſich hübſch einen Plan, 
Um’: recht bequem zu treiben, 
Da ſchrieb' er ſich die Opfer auf, 
Pappt' eines nach dem andern auf, 
und finge ſeine Mäuſe 
Vielleicht auf dieſe Weiſe: 
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Die Alten, die zu keiner Sünd? 
und keiner Luſt mehr taugen, 

Die ohnehin ſchon mürbe ſind, 
Und nichts als Mücken ſaugen: 

Die nähmen, lieber Knochenſchatz, 

Auf feinem Plan den erſten Platz, 

| Die packt er beim Genide, 

und ſchöb⸗ fie in die Ficke. 


Dann kämen Kranke „die nicht mehr 

Das Bett verlaſſen können, 

Die alten Vetteln, die umher 
Mit Roſenkränzen rennen, 

Die Filze, die bey ihrem Geld 

Sich mager faſten, und der Welt 
Und ihren lüft'egen Erben 
So ewig lang nicht ſteuben. 


218. 
Ooch weil dieß magere Biſſen ſind, 
Die ſchwer hinuntergehen 
So müßte Herr Patron geſchwin!d 
Nach z etwas beſſer'm ſehen. 
Ein feiſter Wirth, ein Pächterbauch, 
Ein Doktor -oder Bräuerſchlauch —— 


Und and're ſolche Biſſen 
Die würden's ſchon verſüßen. 
* 


und hätt' er an dem vielen Fett 
Sich etwa krank gefreſſen, 
So wüßt' ich während der Dit 
Ein trefflich Krankeneſſen, 2 
Ein halb Schack Kinder e nicht wahr e 
Nur nicht zu oft in einem Jahr; 8 
Es möchte ſonſt, beim Leben! 
Recht bald gar keine geben. 


w 


* 


219. 
Drum ſoll er, lieber Tod! auch fein 
An jungen Nachwachs denken, 
und manchem Kind, Jahr aus Jahr ein, 
Das liebe Leben ſchenken. 
Beſonders nehm er ſich in Acht, 
Daß er nicht die zu Leichen macht, 
Die, ihn zu regaliren, 
Brav Kleine prokreiren, 


Hätt' er ein Herz, er kalter Gauch! 
Und könnte mich verſtehen, 
So würd ich für die Schönheit auch f 


um Gnad' und Nachſicht flehen. 
Doch nur für die, ſo mild und gut 
Auf jugendlichen Wangen ruht, 
Nicht jene, die gemahlet 

Aus tiefen Runzeln ſtrahket. 
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Aich Jugend und Geſchicklichkeit 
Fleiß, Tugend und Verdienſte, * 
Beſcheidene Verträglichkeit n 401 
und Liebe für die Künſte, 
Für Menſchheit, König, Vaterland, 
Der Freundſchaft und der Liebe Band 2 
Verdienten zur Belohnung 
Doch wohl ein Bischen Schonung? 


Beſonders, lieber Knöchler! iſt 
Ausruhen von dem Morden 
Ihm während jetz'ger Würgerfriſt 
Gewiß zur Pflicht geworden. 
Denn, da des Krieges blut'ges Schwert * 
Run ohnehin ſo wild verheert, 
Kann, ohne Furcht vor Faſten, 
Bey uns die Senſe raſten. 


* 

Doch ſeit die Revoluzin 

Nach Frankreich ihn geführet, 
und dort mit mancher Legion 

Von Opfern okkupiret, 
Bekömmt am Ende Herr Patron 
Leicht eine Indigeſtion, 

Und, ſtopfet er ſich über, 

Noch gar das kalte Fieber. 


Drum ſey er klug, und ſpare ſich 
Auch was auf künft'ge Zeiten; 

Man wird nicht ſtets ſo bürgerlich 
Die Tafel ihm bereiten. 

Seit er Robespierren fraß, 

Wird auch die Guillotine laß, 
Und dürft? auf ihrem Poſten 
Wohl endlich gar verroſten. 
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D⸗rum merk: er ſich's, Herr urian! 
Was ich ihm ſchlüßlich ſage r 
Sey er nur hübſch kein Grobian, 
Kein Nimmerſatt, und ſchlage 
Nicht blind darein. Zum Hausgebrauch 
Hat er ja hier fo manchen Gauc h 
und weis er nur zu wählen, | 
Wird's die an Fraß ihm fehlen. 


1 
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Sonette und Triolets. 
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Auvergeſſend, und ach! allvergeſſen 
Sitz' ich einſam hier am Wieſenbach. 
Alles ſtumm und düſter! Nur mein „Ach!“ 
Säuſelt traurig in des Thals Cppreſſen. 


Voll des Harms, den keine Worte meſſen, 
Blickt mein Auge, das vom Kummer brach, 
Stier dem Lauf der kleinen Wellen nach, 

Die lautmurmelnd meine Sohle näſſen. 


N 


* 
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O! welch herzzermalmendes Gefühl: 
Allvergeſſend, allvergeſſen, meinen 
Lebenslenz ſo einſam zu verweinen! 


Des erbitterten Geſchickes Spiel! 
Du des Lebens, du der Qualen Ziel, 
Tod! o wann, wann wirft du mir er⸗ 
ſcheinen! 
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Frage und Antwort. 


W 


An der Themis blutgetünchten Wagen 
Mit des Schickſals ſchwerem Eiſenband 
Für mein ganzes Leben angeſpannt: 
Soll, o Muſen! ſoll ich euch entſagen? 


Nimmer euch mein Herz entgegen ſchlagen, 

Wie es ehmals ſchlug, als eure Hand 

Mir in's Haar die Blumenkränze wand, 
In der Jugend heitern Roſentagen? 


P 2 
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Die Muſen. 
Nein, du Treuer! Aktenſtaub und Graus 
Eurer Formeln, und der Kanzeleyen 
Ekler Stil ſoll nimmer uns entzweien, 


— 


Nichts entblättern deinen Opferſtraus ; 
Und wenn dich Geſetz und Form kaſteyen, 
Nuhr erſchöpft in unſern Armen aus. 


nenen ' 


Ahnend ſchwellt ein namenloſes Beben 

Lina's jungfräuliche Bruſt empor, 
Zitternd drängt ein Seufzer ſich hervor, 

Halberſtickt von zartem Widerſtreben. 


Ihrer Augen Seidenwimpern heben 
Schmachtend ſich im Thränennebelflor, 
Ihre Pulſe wogen, nie zuvor 

Noch empfund'ner Unruh' preisgegeben. 


— 
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Ihrer Blicke Feuer wird ſo trüb; 
Die Narziſſen ihrer vollen Wangen — 


Glühen von ſchuldlos drängendem Ver— 
langen, 


Und der neue Schmerz wird ihr fo lieb! — — 
Erſter Liebe ſeliges Erbangen 
Biſt du's nicht, was hier mein Kiel bes 
ſchrieb? 
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Ahnung. 
gten Aug. 1816. 


Was weht ſo ſchauerlich das Thal entlang, 
Was rauſcht ſo traurig durch die falben 
| Bäume 2 
Sind es der Vorzeit abgeftorb’ne Träume, 
Iſtos meiner Lieben ſtiller Geiſtergang? 


Ich höre Stimmen dort vom Felſenhang, 
Sie tönen in die nachtumhüllten Räume, 
Erſtickend meiner Hoffnung letzte Keime, 

Die tröſtend kaum in meinen Buſen drang. 
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So ſoll ich denn nichts mehr im Leben hoffen? 
Verzichten ſoll ich auf das Erdenglück ? 
Wohlan, hinauf mein thränentrüber Blick! 


Hier ſteht dir längſt kein Freudenfhor mehr 


ö 5 N offen. 
Hinauf! laß all den Erdentand ver— 
ſchwinden, 
Für uns iſt nur im Grabe Ruh zu 
finden. 


Refignatiom 
gten Aug. 1816. 


Im Grabe nur wohnt all mein Erdenglück, 
Im Schutt und Graus der Keim all 
| meiner Freuden, 
Ich ſah ihn zehnmal mir vom Herzen 
ſcheiden, 
Und ſtand dem unerbittlichen Geſchick; 


Und ſah, Verzweiflung in dem trüben Blick, 
Auf meiner Vorzeit duftumwehte Weiden; 
Auf meine Jugend ohne Gram und Leiden, 

Und wünſchte beide ſehnſuchtsvoll zurück. 
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Doch ach! umſonſt, verloren iſt verloren! 
Der Bach kehrt nimmer wieder zu der 
85 Quelle, 
Fort ſtrömt die Zeit auf ewig flücht'ger 
> Welle, 


Und hat für Wunſch und Seufzer keine Ohren. 
Wohlan, fie mag fortſtrömen, mag ver— 
N rinnen, 
An ihrem Ausfluß wird mein Glück be⸗ 
ginnen! 


An mein Herz. 
gten Aug. 1816. 


Iſt's denn o Herz! ſo gar ſchwer, zu ent⸗ 
ſagen? | 
So ſchwer, auf Glück für immer zu ver: 
zichten? 
Kannſt du des Schickſals ernſten Schluß 
| vernichten, 
Erweichen durch des Schmerzes Thräm und 
Klagen? 
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O! laß uns das Unabwendbare tragen, 
Die Nacht, ſie muß ſich endlich dennoch 
lichten, 
Es muß der Schmerz ſich von der Freu— 
de ſichten, 
und — glaube mir! — Du wirſt noch freu⸗ 
185 ſchlageß 


Ob hier, 1 dort? das 9 70 ich nicht er⸗ 


0 gründen; 
Genug, ich weis, es muß und wird ge— 
ſchehen. 
Drum faſſe Muth, die Erdennebel 
| 2 | wehen 


Ein Weilchen nur um uns, und ſie ver— 
| ſchwinden, 


Wenn wir die Bahn zum beſſern Daſeyn 


| finden, 
Und männlich feſt dem finſtern Schick⸗ 
ſal ſtehen. 


— 


+ 


Aufgegebene Hoffnung. 
gten Aug. 1816. 


Verlöſchen fah? ich ihn, den letzten Strahl 

Der Hoffnung, die ſeit kurzem mich um⸗ 
glänzte, 

Die mein gebeugtes Haupt mit Roſen 
kränzte, 

Und tiefe Nacht ſinkt auf mein Lebensthal. 
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Verſchwunden iſt das Götterbachanal, 
Wo Hebe mir den Himmelstrank Free 
denzte, 
Mein Schickſal hob den Machtarm, und 
begränzte 5 
Mein Daſeyn mit des Unglücks Trauermal. 


Verloren ſoll ich ſeyn für dieſes Leben 
Dem Glück, der Liebe, jeder ſchönern 
g Freude; 
Und bis ich endlich einſt von hinnen 
ſcheide, 


Den neid'ſchen Mächten fühllos preisgegeben; 

Und dennoch mag ich ſtolz das Haupt erheben, 

Weil ich mit Männermuth und ſchwei⸗ 
gend leide. 


Beruhigung 
Aug. 1816. 


Es blüht kein Leben ohne Trauer, 
Und ohne Schmerz iſt kein Genuß; 
Der Todtenkranz, der Liebe Kuß 
umweht das Herz mit Luſt und Schauer; 


Und ewig thürmt die eherne Mauer 
Um's Menſchenglück der Uiberdrußf — — 
Da frag' ich ängſtlich im Erguß 

Des Grams: iſt denn hier nichts von Dauer % 
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— 


„Nichts! 7% tönt ein Ruf von Sinmelshöhen — 
„Nichts kann hier unterm Mond bifehen, 
Der Wechſel herrſcht im Zeitenfluß 


Mit feiner Luft und feinem Schauer 5 
Es blührt kein Leben ohne Trauer 
Und ohne Schmerz iſt kein Genuß.“ 
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Troſt im Leiden. 
Zzten Aug. 181% 


Darch⸗s Leben ſtreicht das Glück auf Win⸗ 
desflügeln, 
Wer nach ihm läuft, ergreift es ewig 
nicht; 
Es flieht mit weggewandtem Angeſicht 
Des Staubes Kind, und läßt ſich nimmer 
zügeln, | 
Q 
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Nuk, wo es ſelber hinzieht, da entriegeln 
x Sich ſchnell des Schickſals Thore, da 
durchbricht 
Die lange Nacht ein wunderbares Licht, 
Und glänzt erfreulich über Thal — und Hür 
geln. 


Darum, o Menſch! ſollſt du dich nie vermeſſen, 
Es aufzuſuchen, laß es ſtill gewähren 
Ob es dir lächle, ob es deine Zähren 


Doch trockne, und wenn Sorg! und Noth 

dich preſſen, 5 

So magſt du nie des ſchönen Troſt's vers 
geſſen, 

Daß Gibeaforge und Noth nicht ewig 
währen. 
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An den Bach 
bey 6 — 


Wenn, vom weißen Waſſerſchaum umſpült, 
Lilla ſich in deine Fluten tauchet, 
Wenn ihr Blut, zu Flammen aufgehauchet, 
Sich, o Bach! in deinem Schooße kühlt; 


0 


und der Ahnung taumelreiches Bild 
Ihr ſo üppig um die Seele ſchwebet, 
Daß des Buſens Doppelwell- erbebet, 
Und ihr Herz von ſüßem Orange ſchwillt: — — 
Q 2 
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Dann will ich, wo ich voll ſtiller ik 
Mich verbarg, aus dem Gebüſche treten, 
Und all das, was meine Blick-erſpähten, 


Mit — — doch nein! weh dem, der's je 
vergißt: 

Daß der Unſchuld zartes Schamerröthen 
Stets dem Mann von Ehre heilig iſt. 
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Erinnerung 


RER ER 


# 


Wo ſeyd 12 hin entflohen, ihr wonnevollen 

Stunden, 

Ihr Tage ſonder Harm der holden 
Knabenzeit, 

Wo mich ein Steckenpferd, ein Bild, 
ein Ball gefreut, 

Wo ich auf jeder Au' ein Paradies gefun⸗ 
den? 
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Ach! mit dem Strom der Zeit ſeyd ihr da— 
hinge ſchwunden! 

Dahin, wo Arm in Arm mit der Ver— 
geſſenheit, 

Der Schmerzenſtiller Tod die Hand uns 
lächelnd beut, 

Wo ſanft der Pilger ruht, vom Leben losge— 
wunden. 


Wie ſehnlich blick) ich durch den Nebel ſtiller 
Thränen, 

Voll tiefen Seelenharms, zurück auf jene 
Bahn, 

Kann: „daß dieß reinſte Glück für immer 
mir zerrann,“ 


Kann 17 zu denken, mich noch unit nicht 
: | gewöhnen; 
Und ſeufze, ſchwergedrängt von meines Bus 
g ſens Sehnen: 
Ach, daß man doch nicht ſtets ein Kna⸗ 
' be bleiben kann! 


— 
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— 


An El Ii ſ a. 


Warum hüllt in ſchmerzlichſüße Wonnen 
Stets die Schwermuth deine Augen ein? 
Warum glänzt durch Thränen nur der 

| Schein 

Ihrer ſparſam aufgehellten Sonnen? 


— 


Sind es Freuden, die, zu ſchnell verronnen, 
Durch Erinn'rung dich der Wehmuth 
weihen? 
Sit es Kummer, iſt's der Liebe Pein? 
Sind es Leiden, die du ſelbſt geſponnen? 


248 
Läſt'ge Fragen! Ehrt den füllen Gang 
Des Gefühles, das ſich ſelber gnüget, 
Und, gehorſam dem geheimen Drang, 


Gern in's Reich der Trauer fi ders 
flieget; 

Denn die 2 die darinnen lieget, 

Kennt nur — wer den Schwermuthsbecher 
trank. 


Genießt der Jugend, liebe Brüder, 
Denn eh': ihr's wähnt, iſt ſie dahin! 
Genießt der Jugend, liebe Brüder, 
Trinkt, küßt und ſcherzt, und ſinget Lieder! 
Der Jugend ziemt nur froher Sinn. 
Des Lebens Lenz kehrt nimmer wieder, 
Laßt ihn nicht ungenützt entfliehen, 
Genießt der Jugend, liebe Brüder, 
Denn eh' ihr's wähnt, iſt ſie dahin. 
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An meine Freunde. 
Na ch Minna 's To d. 


Jul. 1804. ‚7 


Nein! ich dank ein Zartgefühl euch nicht, 
Das, um meinen Schmerz nicht zu er: 
neuen, 
Auch kein Wörtchen von der guten, 
treuen, 
FBVreundlichen, geliebten Minna ſpricht. 
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Rührt euch mein verfall⸗nes Angeſicht, 
Wo im Gram ſich Kalt’ an Falte reihen? 
Taugt dies Schweigen, Wolken zu 
? zerſtreuen, 
Die kein Strahl der Freude mehr durchbricht? 


O! ſo ſprechet, ſprecht nur ſtets von Ihr! 
Preiſet hoch, was ich an Ihr beſeſſen, 
Streut die Zweige finfterer Zypreſſen 

Auf der Holden friſches Grab mit mir. 

Zwar Sie ſchled auf Nimmerfeh'n von hier, 

Doch ich kann, ich will Sie nicht vergeſſen. 
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An das Schick ſa l. 
Nach Minna 's T o d. 
Jiaul. 1804. 


Aue Schläge deiner Eiſenhand 
Hab' ich, ſeit der Kindheit Roſentagen, 
Voll Geduld und ſtillen Muths getragen, 
Ohne Murren, ohne Widerſt and. 


Oft ſah ich am klippenvollen Strand 
Aus dem Schaum des Glückes Eiland ragen, 
Schwamm dahin — — und ward zurückge— 
ſchlagen — 
Weit zurück auf Fels und dürren Sand. 
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und doch hatt? ich noch zum Leben Muth, 
Hatte Muth zum Ringen und zum Lei— 
den — — 
Aber jetzt — ach, jetzt kann deine Wuth 


Wohl an meinem lauten Schmerz ſich weiden. 
Denn, d Gott! ich ſah ja Sie verſcheiden, 
Sie, mit der mein Herz im Grabe ruh't. 


nr 


| 254 Ä 
4 ere 528 


Die Duferkätte 
N 8 ch Mien nas . e 
Auguſt 1804. 


Seit Sie ſtarb, hat dreyßigmal die Tage 
Vom Olymp der junge Gott erneut, 
Hat fo manches Menſchenherz erfreut — — 


8 2 
TE 


2 


Ach! nur meinem bringt er Schmerz und Klage. 


Mit des Seigers erſtem Morgenſchlage 
Fahr- ich auf, geweckt von meinem Leid, 


Das kein Strahl des Troſtes noch zerſtreut, 


Deſſen End' ich nie zu hoffen wage! 
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Denn mit jedem Morgen wird es neu, 
Jeden Abend geht es mit zu Bette; 
Gleich dem Neger mit der Eiſenkette 


Schlepp ich's traurig nach. Wohlan, es ſey! 
Komm' o Schmerz! mein Buſen bleibt dir 
2 * 8 treu, 
Ewig dien er dir zur Opferſtätte. 


An gewiſſe Leute. 
Sen ett. 


Spottet immer, daß der Einſamkeit 
Grüner Te Veen Gebüſche, 
Und dem Grauen einer Felſenniſche 

Gar fo gern mein ſehnend Herz ſich weih't, 


Tragt hohnlachend um den Todten Leid, 
Der das bunte, lärmende Gemiſche 
Eurer Zirkel, und das Schlanggeziſche 

Schlaugeübter Buhlerinnen ſcheut: 


c 
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Dennoch ſchafft ihr nicht den Träumer um; 
Dennoch wird er der Geſellſchaft Pfeilen 

Sich entziehen, und in dein Heiligthum, 


Einſamkeit! mit wundem Buſen eilen; | 
Denn nur du kannſt Schmerz und Qual 
4 * AAihm heilen, 
Und in dir blüht fein Eiyfium, 


Wahn und Wirklichkeit. 


Ha! ſo ſchwinde, Traum von Erdenglücke, 
Vor der Wahrheit grellem Sonnenſchein! 
Lange währten deine Gaukelei'n, 

Endlich hellt ſich's vor des Schwärmers Blicke. 


Aber ſoll ich danken dem Geſchicke, 
Daß die Nebel ſich vor mir zerſtreu'n? 
Soll ich mich der Wirklichkeit nun freuen 
Oder wünſchen noch des Wahnes Tücke ? 
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Wahrheit! ſprich: iſt wohl dein Strahlenlicht 
Labender, als jene Gaukeleien, 
Die uns Wahn und milde Fäuſchung 
ſtreuen, 


Wenn ihr Schein den Seelennebel bricht? 
Ach, wenn uns des Wahnes Schimmer 
: freuen, — 
Braucht man ja der Wahrheit Sonne nicht! 


N 2 


Maͤdchenkuß. 


Ein Mädchenkuß ift eine ſüße Schlange, 
Und ſchnellen Tod der Ruhe bringt ihr Stich. 
Ein Mädchenkuß iſt eine ſüße Schlange, 
Umkreiſet dicht des Jünglings Lipp' und 
Wange, 
Und ſtiehlt ſogar in ſeinen Buſen ſich. 
Wie klopft ihm dann das wunde Herz ſo 
bange, 
Wie träumt es dann ſo ſüß und fürchterlich! 
Ein Mädchenkuß iſt eine ſüße Schlange, 
Und ſchnellen Tod der Ruhe bringt ihr 
Stich, 
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An meinen Lebensherbſt. 


Meines Lebens Frühling iſt vorüber, 
Meines Sommers größ're Hälft' tft hin; 
Näher ſeh' ich dich, o Herbſt! ſchon ziehen, 
Und mein Auge wird allmählich trüber, 


Süßer, Trauter, nah dich nur herüber! 
Laß mir deiner Früchte Gold erglühn ! 
Jünglings⸗Sehnſucht und des Mann's Be: 
i mühen 
Hofft ja nur auf deinen Lohn, du Lieber! f 


d 5 
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Darum biete traulich mir die Hand, 
Laß den Müden dir am Buſen ſinken, 
Laß aus deinem Born mich Labung trinken, 


Nicht erbeb' ich vor des Lebens Randz 
und wenn mir die harten Schweſtern winken, 
Führe ſanft mich in ein beſſeres Land. 
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Warnung. 


Die Wollust iſt das tödtend'ſte der Gifte, 
Wenn's ungewarnt ein junges Herz be⸗ 
ſchleicht! 
Die Wolluſt iſt das tödtend'ſte der Gifte, 
Sein Schimmer täuſcht, der Taumel ſeiner 
ET Düfte 
Berauſcht, fo weit fein heißer Odem reicht, 
Und tüncht zu Roſenau'n die Modergrüfte. 
Schwer iſt der Kampf, und ach! der Fall 
ſo leicht; 
Die Wolluſt iſt das tödtend'ſte der Gifte, 
Wenn's ungewarnt ein junges Herz be⸗ 
ſchleicht. 
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Schickſals Spruch. 
S o n eit t.. 


Okt. 1799. 


Au umfenft! vergebens mein Bemüh'n, 
Mich durch Arbeit, Kampf und heißes 
Streben 
Zu den Sonnenhügeln zu erheben, 

Wo des Glücks, der Ehre Palmen blühen. 


Ungewährt ſoll mich mein Wunſch durchglühen! 
Nimmer mein ſo freudenarmes Leben 
Der Erhörung goldenes Band durchweben, 
Ungekannt mein Geiſt der Hülle ent⸗ 
1 fliehen — —.— 


” 
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Ha! ſchon reißeſt du den Schleier los, 
Trübe Zukunft! ſpottend meiner Thränen, 
Und aus deinem grau'numhüllten Schoos 


si ich 9 den ſtrengen Spruch er⸗ 
tönen: 

„Hemm o! Sterblicher „ dein trübes 
Sehnen, 
Unbekannt zu ſterben, iſt dein Loos.“ 


“> 


Beruhigung. 
Sonett. 


Als Gegenſtück zum Vorigen. 
ö % 


Okt. 1799. 


Sey es immer mein beſtimmtes Loos, 
ungekannt der Erde zu entwallen, 
Ungeliebet in den Staub zu fallen: 

Dennoch höhn' ich, Schickſal', dein Geſchoß. 


Denn der Ehre, denn des Glück's Koloß 
Werden ja doch auch in Staub zerfallen, 

und ob ihnen Od' und Hymne ſchallen, 

Ruhen ſie, gleich mir, im Erdenfhoos, 
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Wenn des Todes Würgerarm erſcheint, 
Muß, trotz allem Kampf und Widerſtreben, 
Fürſt und Sklave, Herr und Knecht ent— 

N ſchweben, 
7 
N Hin, wo alles ſtill das Grab vereint. 
Iſt's denn alſo werth, dies Erdenleben, 
Daß man ihm nur eine Thräne weint? 
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— 


Der ſterbende Hannibal.) 
1817. N 


Er iſt umringt, der Ausgang rings vers 
ſchloſſen, 

Auch den geheimſten hüthen Pruſias Scha— 

e ren. 

So eilt ſich Rach? und Sklavenſinn zu 
5 paaren, 

Auf's Haupt des Vielgefürchteten er— 
/ goffen, 


*) Für die Kenner der Geſchichte — und 
ſolche darf ich wohl unter meinen Le— 
ſern vorausſetzen — bedarf es hier kei— 
ner weitſchichtigen Anmerkung. 
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Doch Er, der Herrliche, ſteht feſt, umftoſſen 
Von ſeinen Größe Glanz, in Silberhaaren 
Noch Romas Schrecken, lächend den Ge— 


fahren, 
Die ja doch nur dem Leben droh'n. Entſchloſſen 


Und ruhig greifet er nach ſeinem Retter, 
Den er ſeit Jahren ſtill im Buſen hegte, 
Und eilt im Drang des Muths, der ſtets 

N ihn regte, 8 


Zum Strahlenthron der ihm geneigten Götter. 

„Euch“ — ſpricht er — „will mein greiſes 
RER Haupt ich weihen, 

Und fo auf ewig Rom von Angſt befreyen.“ 
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Gebet b. 


Wenn dereinſt, im letzten Augenblick, 
Mir der Pfeil des Tod's entgegengeſchim⸗ 
| mert, 
} Wenn des Tages Licht vor mir verflim⸗ 
mert, 
Immer trüber wird der matte Blick — — 


Und, erſchüttert von dem Mißgeſchick, 
Ob des Scheidens Nähe tiefbekümmert, 
Bang der Kinder Kreis am Lager wim⸗ 
| mert, 
Still verzichtend auf ſein Lebens = Glück: 
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Dann umſchwebe mich im Himmelsglanz, 
Du, der einſt, für mich zum Tod erkohren, 
Blut und Leben gern am Kreuz verloren, 


Welkend wie das Gras des dürren Sands — 
Und an Edens diamant’nen Thoren 
Reiche lächelnd mir des Lohnes Kranz. 


2 


Dar 


Falb und gelbroth wird der Haine Laub, 
Löſt, nicht mehr durchſäuſelt von den 
Weſten, 
Sich im Herbſtſturm von den ſchwanken 
Aeſten, 
Und dreht ſchaurig feine Krei im Staub. 


Jeder Bitte, jedem Wunſche taub, 
Eilt der Herbſt dahin! ſtreut von den 
| Reſten 
Seiner Gaben uns zu Abſchiedsfeſten, 

Und wird ſchnell des nahen Winters Raub. 
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Fahr denn wohl, du trauter, ſüßer Freund! 
Habe Dank für deine frohen Gaben, 
Die uns tröſtend und erquickend laben, 


Wenn der Winter grämlich uns erſcheint ; 
Und blick: ſcheidend, nun wir dich begraben, 
Auf des Dankes Thräne, dir geweint! 


Der wichtige Moment. 
Sonett. 


Traurig knarrt am Glockenthurm der Hahn. 
Durch die Mitternacht, ſo ſtill und düſter, 
Dröhnt der Bäume ſchauriges Gekniſter, 

Wo ſich wimmernd Kauz und Eul' umfah'n. 


Kirchenlampenſchein ſtreut auf die Bahn 
Vor mich hin halblichte Flecken; wüſter 
Wird's umher, und wie im Geiſtgeflüſter, 

Weht vom Grabe Leichenduft mich an. 
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Schauriger, erhabener Moment! 
Fürchterliche, graunumhüllte Stätte! 
O! wer fühlt’s nicht, daß ſich hier die Kette, 


Die den Geiſt dem Körper einte, trennt? 
Und der ſtillen Gräber Moderbette 
Keinen Schmerz, und keine Luſt mehr kennt! 


1 
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Die verſcheuchte Muſe. 
Febr. 1817. 


I 


* 

Wohl muß die Muſe Fürſtenhöfe meiden, 
Denn ach! Auguſte gibt es jetzt nicht mehr. 
Die Schnödverſchmähte findet kein Gehör, 

Und kann der Großen Herzen nimmer weiden. 


Soll ſie darum ganz von der Erde ſcheiden, 
Verlaſſen uns zur Nimmerwiederkehr? 
O nein! Sie bleibt ja ewig ſchön und hehr, 
und ihr Geſang ein ſtäter Quell der Freuden. 


#c 
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Noch immer ſchlingt fie um verwandte 
g ET Seelen — 
um Herzen beſſ'rer Art ihr magiſch Band; 
Die locket immer noch ihr Blüthenſtrand, 


o 


x 


Wo keine Schlangen ſich in Blumen hehlen. 


Drum, ob Auguſt' ihr und Mäcene fehlen, 
Bleibt fie doch Königin im Geiſterland. 


Unter den Trümmern von 
Weliſch. 


S o W 5 


Novbr. 1 799. 


Uiberall, wohin mein Auge ſchaut, 
Sieht es in des Mondes blaſſem Schim— 
8 mer, 
Nichts als Schutt und grauſe Mauer- 
trümmer, 
Von des Mooſes Teppich übergraut, 
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Durch die Ritzen pfeift der Wind ſo laut! 
Der Phaläne ſchauriges Geflimmer 
Blinkt um's Käutzchen, das hier im Gewim— 

mer 

Seines Weibchens ſtill am Neſte baut. 


Stolze Veſte! die — einſt hehr und groß! — 
In der Vorzeit fehdereichen Tagen 
Keck ihr Rieſenhaupt emporgetragenz 


Sieh! die Zeit riß deine Fugen los z 
Und ſtatt Waffenlärm’s und Prunkgelagen 
Brütet jetzt ein Käutzchen dir im Schoos. 


— 
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Das Meiſterſtuͤck der Natur. 


In qual parte del ciel, in qual' idea 

Era l' efsempio, onde natura tolse 

Quel bel viso leggiadro, in ch’ ella volse 
Mostrar quaggiü, quanto lasıı potea? 


Petrarca, 


Woher, Natur! o ſprich, woher entwand 
Dein Schöpfergeiſt, dein Meißel ohne 
f gleichen, 
Das Engelbild, dem alle Bilder weichen, 
Die ringsumher ein Menſchenaug' erkannt? 
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Wle neid⸗ ich es das, hochbegtückte Land, 

Das mildeſte von allen Erdenreichen, 

In dem dein Blick den himmliſchen, den weichen 
Urreinen Stoff zur ſchönſten Schöpfung fand! 
Ich ſeh⸗ entzückt des Engelbildes Pracht, 

Ich taumle, ſanft berauſcht von feinem 

8 „de, 
So oft des Kenners prüfendem Gerichte 


Es ſieggewiß und hold entgegenkacht; a 
Denn du ſprichſt laut aus ſeinem Ange⸗ 
| = ſichte: 
„Das iſt, o Menſch, der Grenzſtein meiner 
| Macht!“ . 
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| f 
Bergänglidfeit 


Triolet. 


Sie welken hin, die Blüthen meines Lebens, 

Noch ehe ſich die Knoſpe entſchloß. 

Sie welken hin, die Blüthen meines Lebens; 

Trotz allen Kampfs, trotz allen Widerſtrebens, 

f Naht unerbittlich mein beſtimmtes Loos; 

Und unterm Schauer ahnungsreichen Lebens 
umarmt mich ſchon des Grabes kühler 

Schoos. 

Sie welken hin, die Blüthen meines Lebens, 

Noch ehe ſich die Knoſpe ganz entſchloß. 


—— ͤ ——Eẽʃ— 


Aufmunterung zum Vergnuͤgen. 
Sonett. 
Nach Taſſo, 
* 


For, d ie noch Er der Jugend Lenz durch- 
glüht, 
In deren Blick des Lebens Morgen glänzet, 
Für die, damit ihr euer Haupt bekränzet, 
Die 8 und das beſcheidne Veilchen 
blüht — — 


O! duldet nicht, daß Ehrſucht euch bethöre, 
Verhüllt den Blick vor ihrem Gaukellicht, 
Hört, was Natur aus eurem Herzen 

ſpricht, 

Und folgt getroſt der mütterlichen Lehre. 
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Zur Freude ſchuf ſie euch die ſchöne Welt, 
Den Kummer nur für menſchenſcheue 
| Greiſe 
Die kein Gefühl mehr an das ‚Leben hält. 


f Tanzt fröhlich fort die kurze Pilgerreiſe, 

Und glaubet mir: nur der allein iſt 
e weiſe, 

Der liebt, und das nur thut, was ihm gefällt. 
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Glaube, Hoffnung, Liebe. 
Okt. 1816. 


J. 


Drey Engel ſchweben ſanft herab, umfloſſen 

Von Himmelsglanz. Rings tönen Seraphs⸗ 
lieder, 

Und auf die zarten luftgewobenen Glie—⸗ 
* a RR _ 

Iſt aller Wohlgerüche Strom ergoſſen, 
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Geblendet, und die Wimper halbgeſchloſſen, 
Sink⸗ ich anbethend auf die Kniee nieder 3 
Doch hebt ein wunderbar Vertrauen mich 

wieder, | 

Zu ſehen in's Aug der heil'gen Himmels— 

ſproſſen. 
O, ruf ich aus! wie nenw ich Euch, ihr 
* Hehren! 

Wie mag der Sohn des Staub's euch wür- 
dig ehren, 

Wie preiſen mit dem ſchwachen Erden— 
munde ? 


O! gönnet mir, euch ſtaunend zu erkennen, 
Eilt, eure Cherubsnamen mir zu nennen, 
Und gebt von euch mir wiſſenswerthe 
Kunde! 


II. 


Da ſprach der erſte: „Sinke hin im Staube 
Vor dem, der liebend mich zu dir ges 
er ſendet, 
Mich den kein Wahn, kein frecher Zwei— 
f fel blendet, 
Denn wiſſe, Sterblicher: ich bin der 
b ! Glaube, 


„Dem Schickſal und dem Tod wird nicht zum 
| Raube, | 

Wer feine Reife, mir am Buſen, endet, 
Und feſt ſein Auge nur nach mir ſtets 
6 wendet, 
Wie nach der Arche einſt die Bothentaube.“ 
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„Drum laß burch nichts von mir je dich ent⸗ 
fernen, 
Was auch Vernunft, die grübelnde, dich 
irre, f 
Henn Gottes Hand allein löſt das Ge— 
f wirre,“ 


7 


„Das dich umſpinnt in wechſelnben Geſtal⸗ 
ten. 

O, nur an mich ſoll Evens Sohn ſich 
EN halten, 

55 barg ihm ja ein Leben über Sternen!“ 
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Und leiſen Schrittes nahte ſich der Zweite. 
Der Locken Seide wehte leicht im Win⸗ 


ö de, 
Das grüne Kleid hielt eine golden Bin— 
i de, 
Und glänzend ruht? ein Anker ihm zur Geis 


te. 


Der Blick voll Zuverſicht ſtrebt' in die 
Weite, 

Wo er den Hafen nach dem Sturme fin— 
de, 

Wo endlich jedes Erdenleid verſchwin— 
de, 

Und bleibend ſich dem Pilger Raſt berei— 

5 18% 
8 
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„Ich bin die Hoffnung“ — ſprach er — 
a „alle Schmerzen 
Erleicht're ich dem armen Menſchenher zen, 
Wenn längſt nicht mehr des Troſtes Stern- 
ihm blinken.“ 


„O Sterblicher! in deinem tiefſten Harz 
25 me 

Wirf dich getroſt in meine Retterarme, 

Denn nimmer, nimmer laſſen fie dich fin: 
ken.“ 
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IV. 

Doch holderröthend, ohne Work = und Tö⸗ 
Mr nen, 
Die Seligkeit des Himmels in den Bli⸗ 

| * cken, 
Eilt nun der Dritte, mich an's Herz zu 
| drücken, 


und meine Wimper netzten ſüße Thränen, 


O, ſey gegrüßt von allem Gut- und Schö— 

5 nen! 

Dich kenne ich, du heiliges Entzücken, 
Geſchaffen, um den Menſchen zu beglü⸗ 
5 MW 

Und ihn mit Welt und Schickſal auszuſöh⸗ 

nen. 

T 2 


1292 


O! bleibe treu mit deinem mächt'gen Trie⸗ 


be 
Mir bis zum Grab, durchglühe meine 
| Wangen 
Mit deiner Luſt, und halte mich umfan— 
8 gen, | 


Bis ich einſt dankbar von dem Leben ſchei— 
de. 

Dann führe mich zur unſtörbaren Freude, 

Und ſey mein ewiger Gefährt? — o Lies 

| ben, A 


Das Wort 


31ten Juli 1816. 


Mir hat in meines Schmerzens bittern Ta- 
gen 

Des Fackeljünglings Mund das Wort 
gegeben: 

„Die Ewigkeit iſt Alles, Nichts das 
a Leben!“ 

Und gläubig eilt; ich's in der Bruſt zu tra— 
gen. 
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Seitdem begann die Mitternacht zu tagen, 
Ich fühlte, gleich der Frühlingsdüfte 
Weben, 
Den Hauch des Troſt's vom Himmel 
nieder ſchweben, 
Und ſtummer wurden Seufzerlaut und Kla⸗ 
gen. 


Jetzt biet' ich Trotz dem Schickfſal! Aufge⸗ 
richtet 

Das Haupt zu Dem, der über Sternen 
richtet, 

Der meiner Schmerzen langen Kampf ges 


ſchlichtet; 


Und aufwärts, aufwärts will die Seele 
| ſchweben, 

Denn ſie hat ganz dem Wort ſich hinge— 
geben: 

„Die Ewigkeit iſt Alles, Nichts das Le— 
| | ben!“ 


* 
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Wilhelm Tell. 
Nach eben geleſenem Trauerſpiele Schillers 
gleichen Namens. 
a Dezember 1816. 
. 


u — \ 


Dort ſteht der Knabe lächelnd an der Linde, 
Sein muthig Auge blickt demPfeil' entgegen, 
Wie ? läßt der Wüth'rich nimmer ſich bewe⸗ 

| gen, 

Daß er den Vater des Gebot's entbinde? 


Umſonſt! der Schütze legt ſchon an. Die Winde 
Vergeſſen ihre Fittige zu regen, 

und auf dem Pfeile ruht des Himmels Segen, 

Oaß er das Ziel auf theurem Haupte finde, 
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Die Sehne klingt — der Apfel iſt getroffen. 
Nur dieſer, nicht das Kind, empfängt die 
Wunde. 
In Jubel wandelt Todesangſt ſich ſchnell, 


Und jedes Herz ſteht dem Entzücken offen. 

) „Erzählen wird man von dem Schützen 
ö ’ Tell, 

So lang die Berge ſteh'n auf ihrem 
Grunde.“ 


— 


) Die Worte Rudolphs im Schillerſchen 
Trauerſpiele. Im zten Akt, Zter 
Scene. „ 71 
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II. 


Und geiſterbleich, zum Marmorbild erſtarrt, 
Hält Ba mit des Todes Schweiß be— 
e 0 goſſen. | 
„So hat er doch, der Raſende, geſchoſ— 

0 ſen?“ 


RNuft er, ecki von der Gegenwart, 


Dem Heldenmuth des Vaters; aber hart 
Bedräuet ihn der Blick der Eidgenoſ— 
ſen. 
In ihrer Bruſt iſt's ſchnell nun aufges 
0 ſchoſſen, 
Ne der Same kaum geworfen ward. 


> 
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) „Der Schuß war gut, doch wehe dem, 
N der ihn 
Dazu getrieben, daß er Gott verſuch—⸗ 
, 
In Höllenflammen fol der Wüth'rich glühen, 


Dem ſchon im Mutterſchoos die Menſchheit 


fluchte. 
Sein gräßliches Gebot muß ihn verder⸗ 
> ben, 
Und von des Schützen Händen wird er ſter⸗ 
ben. 


*) Röſſelmanns Worte. Ebendaſelbſt. 
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III. 


) „Bey Gott! der Apfel mitten durchge⸗ 
ſchoſſen! 

Es war ein Meiſterſchuß, ich muß ihn 
loben;“ 

Sproc Geßler; doch, den feuchten Blick 
| nach Oben 

Gerichtet, ſank der Vater hin. Entſchloſ⸗ 
ſen 


War mit dem Schuß der Muth, und grim⸗ 
mig ſchoſſen 
Gedanken auf, die längſt die Bruſt ihm 
hoben. 
Er fühlt darin die ganze Hölle toben, 
und winkt bedeutend feinen Angſtgenoſſen- 


) Geßlers Worte. Ebend. 


500 


„oa! ſprich, wem war der zweit Pfeil bes 
ſtimmt!“ — 

So ruft der harte Landvogt „ wuther⸗ 
grimmt — 

„Den du im Buſen tückiſch haſt verhehlt. * 


„ „Euch!“! — ſagte Tell — „„wenn in der 
| graufen Wette 

Ich meines Kindes Haupt getroffen hät— 
| te, 

0 Und aim — wahrlich, hätt' ich nicht 
gefehlt.“““ 


—— — nl 


*) Tells Werte. Ebend. 
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de CA. 


oo das Wenge, nahe er fillen Be: 
n gen. 

Es treibt den Wütherich, dem die Schweizer 
fluchen, 

Nach e durch's Gebirg, den Tod zu 
ö ſuchen, 

und fährt das würd’ge Ziel dem Pfeil: ent⸗ 

gegen. 


Ich ſeh's, hoch am Hollunderſtrauch, ſich res 


gen, 
Und Tell, den Schützen, in die Thäler 
lugen. 
Der Pfeil, den nach dem Kind die Engel 
trugen, 


Er bringt dem Unhold Tod, dem Lande Se: 
gen! 
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Vom Roß ſinkt jener — ) „das iſt Tells 
Geſchoß! 
Er hat der Rache ſich an mir entladen, 
Vnd wirft mich in des Todes kalten Schoos.“ 


„ „Ja,“ “ zufet Tell, „„der Wütherich 
muß wandern, 

er Du ‚Fein den Schützen, ſuche keinen 
* andern, 

Fahr? hin — du wirſt dem Lande nicht 
mehr ſchaden.““ 


J Geßlers Worte. 4. Akt. 3. Scene. 
% Tes Worte, Ebendaſelböſt. 
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Und aus dem Blut des Elenden erblühet 
Des Schweizerlandes heil'ge Freyheits— 


blume, 

Tyrannen drohen nicht mehr dem Eigen— 
e thume, 

Nicht mehr dem Recht. Erhabnen Hauptes 
ziehet 


Die Menſchheit durch das Land, der Schre— 


cken fliehet 

Aus freyer Hütten ſtillem Heiligthu— 
me; 

And hochgefeyert mit verdientem Ruhe 
me 


Der Eidgenoſſen Männerſtirn' erglühet. 
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Denn Geßler, der ſteinherzige Tyrann, 
Der kalt der Geißeln gräßlichſte geſchwun— 
f 9 * gen, 
Liegt ſtarren Aug's, vom unwendbaren Bank 


1 > 
\ 1 


— 


Der Vaterrache, und des Tod's bezwun— 
; | gen. 
Ein Dankesjubel fieiget himmelan, 
Und: „Freyheit, Freyheit!“ tönt's von 
N tauſend Zungen. 


Die Flucht der Zeit, 
T * i ol E t; 


Jul. 1799. 


Er rauſcht dahin, der flücht'ge Strom der 
Zeiten, 

Kein Gott bringt mehr der Welle Schaum 
zurück! 

Er rauſcht dahin, der flücht'ge Strom der 
N Zeiten — 

und auf der ſchnellen Silberwell' ent⸗ 
gleiten 

Auf ewig, ach! Luſt — Jugend — 

Freud' und Glück! e 

1 N 
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Kein Damm vermag den Flücht'gen zu bes 
ö ſtreiten, 

Kein Menſchenarm zu hemmen das Ge— 
N ſchick. 

Er rauſcht dahin, der flücht'ge Strom der 
A Zeiten, 

und ſelbſt die Allmacht bringt ihn nicht 
zurück: 
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An die Muſe. 
Jänner 1817. | 
I. 


. [ 


Verwieſen aus den goldenen Fürſtenſälen 
Wallſt du, o Muſe! durch des Dörf⸗ 
chens Fluren, | 
Da willſt du gern — Im Aug’ 
Gottheit Spuren —. 
Des zarten Herzens Gram dir ſelbſt ver- 

b hehlen. 
u 2 


der 
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Was klagſt du denn 2 — Daß die Mäcene 
fehlen? 
Daß die geprieſenen göttlichen Naturen, 
Längſt — nicht mehr weckbar — zu den 
N Schatten fuhren, 
Die Enkel meiſt nur Gold und Ahnen zäh⸗ 
len? 


O 5 Klag⸗ und Gram! Nicht du, die 
Thoren, 

Die Herz und Sinn für deinen Reitz vers 
loren, 

Die wahrlich ſind allein nur zu beklagen. 


Sie werden ewig mit den kalten, ſiechen, 
Verſteinten Herzen fort im Schlamme krie⸗ 
chen, 
Dich wird dein Gott empor zur Sonne 
tragen. 


Doch endlich muß ein neuer Morgen tagen, 
Der Zeitgenoſſen Kaltſinn wird ver— 


ſchwinden, 

Du wirſt den ſtillen Eingang wieder 
5 finden 

In Herzen, die verwandt dem deinen ſchla⸗ 
gen. 


Dann wandeln ſich in Jubel deine Klagen, 
Dein ſchönes Reich beginnt ſich neu zu 
gründen, 
Die Opfer werden wieder ſich ent— 
b zünden, 
Die Winde ihren Duft zum Himmel tra⸗ 
gen. 
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Und froh umkreiſt von allen guten Geiſtern 

Wirſt du zum Kampf für Freiheit, 
Recht, und Wahrheit, 

Wirſt du für Liebe, Freundſchaft, Wiſ— 
ſensklarheit, 


2 


Wie jezuvor, die Sterblichen begeiſtern; 
Und wieder herrſchen über edle Her— 
| zen 
Mit der Gewalt der Freud’ und füßer 
Schmerzen. 


1 
r 


ee an en > 
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III. 


Wohl hab' ich dann mir längſt im Staub 
gebettet, 

Dein ewigtreuer Sänger iſt vergeſſen, 

und in dem Schatten trauriger Cy⸗ 
preſſen 

Kuht er, vom Joch des Lebens losgeket— 
tet. 


Doch wirſt nur du, wird nur dein Reich 
gerettet: 
So mag die Eiſenfauſt des Hohns mich 
preſſen, 
Des Hochmuths Lächeln meine Wimper 
näſſen — — — 
Am Erdenglück hab' ich ja nie gewettet! 
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Und könnte je mein Martertod dein Leben 
Erkaufen, Göttin! der ich Treu- ges 
ſchworen, 
So mag er ſchnell im Reihentanz der 
Horen 


Mit ſeinem Dornenkranz mein Haupt um— 
BR weben. 
Ein Leben, das für dich ſich hingegeben, 
Währt fort und bleibet ewig unverlo— 
740 a ren. 


an d tt 
des erſten Bandes. 
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